
Erstes Hauptstück.

Allgemeine Grundsätze
über

Entscheidung - Quellen
in ichens» besonders gegenwärtigen Irrungen;

über

Stammlehen;
und über

L Z h e n s f o l g e.

Erster Abschnitt»

Ueber Entftheidungs-Quellen m Lehens,
Irrungen.

I.
Ueberhaupk.

l. In Lehens. Irrungen entscheide! zuerst der
ursprüngliche Lebensvertrag, Ii. Der aber dem
Rachforscher viele Beschwerlichkeit verursachen kann,
und daher— Ul. auf den Geist oder die eigene Ka-
rattmstik des Lehens reknrriren macht, ebe man--- >V.

A snf
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auf die besondere Analogie, die zwar— V. oft nur

anleitend, nicht aber von entscheidender Kraft ist, zn-

rükgehen muß. — VI. Die Rechte des Lehenhofs
sind in Ruksicht zu nehmen, wenn man von obigen

Entscheidung«.Quellen verlassen bleibt, denen-- VII.

in ihrer Stufenleiter die Provinzial- sodann-? VIII.

die deutsche allgemein angenommene Lchenrcchte, oder

die allgemeine Analogie, mit denen subsidiär oder ge¬
meinen Lchcnrechtcn, je nachdem — IX. ein oder an¬

deres am meisten im Gang ist, endlich — X. die ge¬

meinen Rechte allein und zum Schluß-- XI. das na¬

türliche Lehenrecht folgen muß.

,er würde wohl noch zweiffen wollen, daß
in Lehens « Irrungen zwischen Lehens»

Herrn und Vasallen zuerst auf den Inhalt des
ursprünglichen LehenövercragSzu sehen seye? (a)

Eben

(a) Tcl. 1l. §. XI.V.
p. 40. <?. I.. Lokuivixu. ?. §, Zg. p. ag.

Schnsudercs Erläuterung des in Tcursch-
itrnd üblichen Eehenrechrs über bes. Lomrön-n.

5. S. 4Z f. XIXLnov^0 I!iZ. III.
h. XIX. p. 26. Hommcls Aflad. Reden über

des. bl^saov. a. a. Q . R . R. O. rir. V. vers.

Also ist es auch in Lehensstrciligkeitcn u. f. w. bcy

Schmauß <7. 5. />. zte Auflage S. 108z.

I ^ Ulosero Sc. R. Th. s. Buch 1. Kap. Z2.8 S. 2ZQ. I.LV8LN.8psc. LLI^XXIV. mal. I.
Noolk.lL ssa XXI. bei
JiMicnkN 7^>o/. 5. 1X>m. I. p. 62Z. 629. "Va»
„ lorem verv k^rum s nchmlich I>irretarum Invelli-
„lurao) eximium fane ellb volumus, guum in Loy?



in Lehens-Irrungen. I. Ueberhaupt. z

Eben dieser Lehsnsvertrag ist auch die erste Ent»
scheidungsquelle in Irrungen zwischen Vasallen
und Vasallen/ wenn entweder der Lehenherr da»
zwischen kommt/ oder einem Theil anhängt, (b)
oder wenn es eben nicht solche Gegenstände be»
trist/ die nur ausschließlich die nächsten Verhält»
niste zwischen Herrn und Mann angehen, (c)

So manchfaltkg in unserm deutschen Vater, n.
land die Gelegenheiten und Ursachen gewesen
sind/ warum LehcnSvertragestatt fanden ;(ä) so

A 2 hau-»

„ L. l. concl. 12. n. 1. Kuno ex ninmimi
„InlA prelum äoünna ek

Liirvv F. F. (?. 1.
„aj'li. II. d^ii. lib. II. obs. Zv. n. i z. Vvi-iLivs
„vol. II. Loi»s. 2Z. 11. i. Xi-ocic. Vol. I.
„Lons. 7. n. 373. Ig." Iin.ie //e

25. 11. p. 104g. sg-z. (Zornorv..
5. p. 9. m.)

(d) Dieses kann auch dann geschehen, wenn
der Lchenherr mit Vorbcigehung des rechtmäßigen
Lchenfslgers einem Drillen die Anwartschast auf
das Lehen ertheilr, sich desselben annlmmt, und
folglich erwarten muß, daß ihm aus dem Lehns«
verlrag:c. sein Jrrlhum vorgestellt werde, s auch
«Llaproch'o Enil. in den ord. Prozeß 1 Th.
1 Abth. h. 27.

so) p. I. okst 84. Ux-.VLLie. fpeo.
274. me<j, I. Strubens Nebenstunden. III. Th.
S, ?oz.

(ci) Unten H. XUI. I. II. 6.. wird in den Be¬
trachrungen über aufgetragene Lehen etwas über
die nächsten- bei den allermeisten Lehen hervor¬
stechenden Ursachen und Beweggründen zu Lehens«
Constitutionen gesagt werden.
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häufig ihre karakteristischo Modificationen der»
schieden sind; so oft legen sich indessen auch,
wenn Frage von Entscheidung nachher entstan¬
dener Irrungen vorkommt, Hindernisse in den
Weg, den Lehenbrief, als das erste Grundgesez,
allein, als Ouelle zu gebrauchen.

Oft ist er so undeutlich, so unvollkommen,
so allgemein abgefaßt, daß der Gegenstand des
Lehens eben so unkenntlich, als die Bedingungen
über Eigenschaft, Lehensfolge u. a. unbestimmt
bleiben; Oft ist aber der erste Lehensbriefgar
verkehren gegangen; der altere, welcher »och vor¬
handen ist, beziehet sich nur in der Allgemein¬
heit auf den ursprünglichen, der nun keine Aus¬
kunft mehr geben kann; Man findet überdies
auch öfters Lehensvertrage über solche Lehen, wel¬
che extra dürrem liegen, deren Jnnhalt wohl
den Paeiscenten deutlich war, der Nachkommen¬
schaft aber dunkel bleiben muß, weil die Ge¬
schichte den Forscher verlaßt, und ihn höchstens
nur auf Vermulhungen oder Hypothesen leitet,
die gleichwohl eben so gut dem für als dem ge¬
gen unterworfen bleiben, mentalen aber etwas
beweisen können, (e) Diesen und andern ahnli¬
chen Fallen kann endlich noch dieser an die Sek,
te gesezt werden, da nemlich der älteste Lehen¬
brief in einem Zeitalter darirt ist, in welchem
die vaterländischen Rechte mir auswärtigen ver
mischt, oder wenigstens nach leztern gemodeltund

sc) Vergleiche LkieviWir, -/e
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»md näher bestimmt, wohl oft gar verdrängt zu
werden ansiengen, ohne gleichwohl aus solchem
Lehenbrief näher ersehen zu können, ob nach
legem, oder nach erstem der Wille der Konsti»
tuencen verstanden werden solle, (ck)

Wer je lange Zeit in LehenZangenhekteu
arbeiten mußte, und dabei) Archive zu benutzen
glücklich genug war; der wird wohl schwerlich
die Verlegenheit, in die man sich dann nach
Verhältnis der Umständen versczc suhlt, in Ab»
rede stellen können.

Eben fo wenig kann hingegen auch einem Iis.
solchen Experten entgehen, daß bei) jedem einzel¬
nen Lehen etwas hervorleuchte, das, wo nicht
allen, doch den meisten und wichtigsten Anstän¬
den, die aus der mangelhaften Beschaffenheit
des Lehensvertragsentspringenmögen, abhilft;
ich meyne die ganz eigene Aarakreristik oder
den Geist des Lehens, der sich nach und nach
durch den Gang der Dinge, durch Gewohnheit,
durch spätere Modificationen, an denen der Lehen»
Herr mehr oder weniger, ausdrücklich oder still¬
schweigend Antheil genommen, gebildet hat, und
aus dem nun — in sofern mir Grund ver»
nnuhct werden darf, daß er sich auf ältere, ver¬
kehren gegangene Entscheidungs»Quellen unmit¬
telbar beziehe, sonsieu er doch nie unter mancher»

A z lei

(t) psirrers Beitr. zum teutschen Sk, und Für¬
sten R- Tb. II. S. -;o. ?. ebendas. XXVU.
§ z, ig. 25. Z4. z6. ff. desgl. S, 1Z9, r-io. 141.
155. 161. I. L. Moser a. a. O. §. 6. S. 229.
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lei Zeir und Umstanden zu einer gesezgebenden

Konsistenz harre gedcyhen können —^ aus dem

nun, sage ich, doch immer die mangelnde Kennt-

mß der ursprünglichen Beschaffenheit des Lehens»

Vertrags und seiner gewissen Wirkungen ersezt
werden kann.

Diesen Geist des Lehens halte ich zur Ent«

scheidung entstandener Irrungen für eben so wich¬

tig, als den ersten Lehensverrrag, ja er ist in der

Anwendung ungleich vorzüglicher, weil er lezrern

nicht allein voraussezt, sondern auch in Ansehung

der Ausdehnung und Verlaßigkeit bei weitem

hinter sich laßt.

Man kann denselben Lonstiswclmes keuäo-

i'um partstLularilstmaa nennen; (Z) bcy keinem ein¬

zelnen Lehen werden diese mißkannt werden kön»

ucn; aus ihnen fließt die reichhaltigste Quelle

der Erkenmniß. Kommen— um ein Beispiel

zu geben — in Zeit von 2. Z. oder mehreren

Jahrhunderten immer gleiche, mit dem vordrin»

gendcn Gefühl der Notwendigkeit vorgenorw

mene Handlungen sowohl unter den Gliedern

der vasallischen Familie unter sich, als dieser und

dem Lehenherrn direcre oder indirecce vor, aus

denen die Absicht: "das Lehen bey dem Stamm

der Familie zu erhalten — bey vorgefallenen

Theilungen, nur deßen Nutzungen und Rieß»

rechte, nicht den Stock des Lehens in Aeste und

Zweige

(?) IIr^r.5Li.r> l. c. ^ h. XI.?V. Loxnnrn. I.

§. 9. und die in der Rote allegirte und
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Zweige thci'len zu wollen — das Recht der wech»
selstitlgen Erbfolge unter vermutschartenAgnaten
zu erhalten, mstw."— hervorleuchtet; Kommt
man dem Entstehungsanlaß des Lehens aus That,
fachen naher; sieht man, das; immer Rechte zu
Grund gelegt worden sind, wie sie im leurschen
Reich eben galten, sie mögen izt einheimisch oder
fremd, geschriebene oder ungeschriebene gewesen
seyn u. st f.; So wäre wohl eben so übersiüßig,
als thörigt, noch untersuchen zu wollen, ob nicht
doch noch das Gegeutheil von allem dem? her»
ausgewunden werden könne. Nein! dann ist es
Regel, bey dem auszeichnenden Karakter gerade
dieses Lehens stehen zu bleiben.

Erschöpft aber dieser Karakter den strittigen IV.
Puncr; dann ist es nicht mehr nölhig, auf die
karakreristische Eigenschaften aller ähnlichen
Lehen des nemlichen Lehcnhofs — oder die
besondere Analogie zu rekurrireu. Diese tritt
dann nur ein, wenn auch die zweite Quelle seichte
oder unbefriedigend ist.

Freylich ist diese besondere Analogie sehr un- V.
verlasig, eben weil sie wegen der mauchfaln'gen
Eigenheiten eines jeden Lehens nur ein äusserst
schwankendes Skeler von Adstracrum seyn kann,
und eben deswegen oft gar nicht zu entscheiden,
wohl aber dorthin, wo dieses sich am schweresten
hinneigt, anzudeuten und somit zu erläutern im
Stand ist.

Meistens springt deswegen der Nekurs zu V?.
EntscheidungS< Quellen sogleich auf die Aechre

A 4 d-s
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des Lehenhofs überhaupt über; (Ii) Es kaiin
derselbe um so nöthiger werden, wenn das Lehen
weder in der Provinz, in welcher des Lchenherrn
Staaten liegen, situirt ist, noch einen Territorial«
Theil dieser Staaten selbst bildet; da dann der
rechtlichen Vcrmmhung nach: „der Vasall habe
„sich bey dem ersten Lehensvertrag nicht nach den
„Gesehen, welche extra Lurtem, sondern denen«
„jenigen, die in Luvte obwalten, gerichtet zu
„werden, anheischig gemacht," die Rechte des Le»
henhofö den Vorzug behalten. (I)

Vll. Sehr selten ist es nun, daß auch die Reckte
des Lehenhofs unausgiebig waren. Ware es aber
der Fall, so konnte wohl vor der Hand keine
weitere Quelle der Entscheidung, als der Geist der
Gesetzgebung, wie er in der proym;, darinnen
der Lehenhof liegt, herrscht, aufzusuchen seyn. (K)

Vin. Von dieser Provinzkal - Gesetzgebung führt
die Ordnung auf das vaterländische rcmsche
Lrhenrcchc, nicht, wie es in einzelnen Privat«

Gamm«

i (b) Schnauder« a- a. O. S. 45 — 49. undLavNMK I. c. h. ZZ.
(i) I-Iri.i.?i5i.i> I. c. H. XXXXVI. p. rn. 41. et

42. Schnauder« a. a. O. S. 47. f. 5I^8cov. .
I. c. p. 26. v udovici jx, s. Lchrnsprozeß, Kap.
XIII. §. IX. bringt zwar einige DisiincNoncn an,
die man aber nur cecei-is panbas gelten lassen kann.

(k) ^üaov. I. c. tz. XIX. x. 26. „5^? . . .
(i. e. psrriculzri) e^c--

»0» !. c. §. XXXXVI.
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Sammlungen/ die keine Rechtskraft Hadem (!) zu
finden, sondern wie es durch Reichsgesetze und
Reichsgewohnheiten/ zwar zerstreut/ doch aligemein
und ohne Zweifel als verbindliches Gesetz ange»
nommen ist. (w)

In Thest ist dieser Satz ganz unverwerf»^
lich. (n) In Hppothesi aber findet er viele Be>
schwcrlichkeit. Das Longobardische Lehenrecht/ so
wie überhaupt die gemeinen Rechte find zwar im»
wer nur Hülfsrechce; fie sind aber nicht in einem
Tag per I(fiiÄum der obersten gesetzgebenden Ge»
walc —- sondern nach und nach an einem Ort

A 5 mehL

(!) vomiMir I. c. zo. er Z2. IIp.i.r.?ri.n 1. c.
h. XXXII. und Schnauberc I. c. aä §. 30. S. 37.
<38. Ii. Moser a. a. O. §. ir. S.213. Steu¬
den in s. Ncbensiunden v. V. XXXII. §. 27. tdu-
dovici I. c. S. 254. (aus der dort eingeschalteten
c„>ilulr.mon der Juristen - Facultat zu Halle) //Je«
doch gleichwie wir dem Sachsen und Schwaben«
spiegei keine aMarirswm fiuis lLlipri einräumen,
sondern nur für ein privat Zeugnis von der da«
wals üblichen Gewohnheil ansehen u. s. w. Ver¬
gleiche auch I^iaci^nvi -sc /ic lk/« 5. /.
H. XXXIV. Hey sniMWn a, a. O. I. p. 289.
und Selchow Gesch. der in Teutschland geltenden
Rechte, h. 350. S. 387. Z88.

(m) Moser a. a. O. h. 8- y. S. 230. ?Iiri.r..
I. c. h. XXXXVII. ^.udsyici a. a. O. S»

251. IIX,

(n) RH. R. O. Nr.V. h. r. J.R. A. 1654.
§. 105. Bcnebens sollen u. s. w. s. 0. ^rr.
xvn. h. 1. er 2. pürrcrs Seist des W. Fr. 1795.
S. 7Z. nor.d. v. c.
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mehr als am andern recipirt worden. Nunmehr

sind sie aber einmal gosezlich aufgenommen, und

man wird finden, wenn man unparcheyisch urchei»

len will, daß im Durchschnitt in ganz Teutschland

das Longobardische Recht überall hervorspucke, ja

auf das lebhafteste wirksam seye. (o) Iezt in ei¬

nem solchen (Vlll oben) seltenen Rekurs auf ge¬

meine teutsthe Eebenrechre mir rechtlicher Ver«

läßigkeit bestimmen sollen, daß nun noch— siier--

dieses oder jenes ehemals übliche teursche Ge¬

wohnheitsrecht gelte, wo doch — anderwärts

dasselbige langst durch das longobardjsche ver»

drungen und antiquirt worden ist; jezt behauv»

ten wollen, daß zu jener Zeit, als der in Frage

und Beurtheilung liegende Fall seine Entstehung

erhalten hat, das alte Gewohnheits- und nicht

das Longobardische Lehenrechc dem Willen der

Contrahenten zum Grund gedienet habe; dies

wird immer eine sehr schwere Sache bleiben, (?)
und

(e>) Moser a. a. O. §. 6. 7. II. Steuden
führt in s Nebenftunden ?. V. §. ff. eine
Menge Beweißstellen von der sehr frühe schon an

verschiedenen Orten und aus Meynung der Noch«

wexdigkeit gemachten Anwendung der fremden ge«

fchricdenen Rechte an. Vergl. auch pütters htst.
Entwick. :c. 1 Th. S. igo. §. V. VI. vi!. Desgl.
LiroWLK aun. I. Z. c. IZ. ?. 26^. „VglsIIas eiuz

?Ius lidi nunc iuris arrogsra in feuäis, czuam wuri-
das olim fuerir ?ermiüum guoä aurdorilare novi

juris, czuoä Lehenrccht nominsnr, ie ruerenrur."

(?) Fumalen, wenn man sich nach der Meinung

einiger für das teursche Gewohnheitsrecht allzu«

ledhast eingenommenen Schriftsteller, j. B.
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und ich getraue mir deßwegen mit UeberzcugunZ

annehmen zu dürfen , daß bei) irgend einem vor»

dringenden Zweifel der Richter immer am sicher«

sten gehe, wenn er sich nach dem, /i/.vr/-

m/u» Ft, richtet, es mag nun im ursprünglich

Leutschen — oder in dem subsidiär Longobardischen

Lehenrechc gegründet seyn. (-z) Die Geschichte

der Gesetzgebung in Teutschland ; die Art, vater»

landische Gesetze mir Sicherheit fortzupflanzen

und in Gang zu erhalten; der Geist des Zeital»

ters, (r) in welchem das Lehen constituirer wor»

den ist, oder der zu bcurtheilende Fall seine Ent¬

stehung erhalten hat; Gefälligkeit des Lehenherrn

gegeis

p. 741. nor. fr) be¬
unruhigen, und gemasigtern und erfahrner» de«

Glauben versagen wollte, z. B. ^saov,
u.a.m.

(a) Hommel a. a. O. ist in seinem Glaubens-
Bekenntnis ganz einverstanden, und LoeunDir l. c.

h. mit seinem oft angeführten Lommeinarof»
auch ^saov. h. XIX. p. 26. desgleichen Steu¬

den a. a. O. b. V- XXXII. h. 4. is. 8- h- 5- eben-
das. und §. 28. S. 79. f. f. u. chmarwie 5.

I. v. Z2. legen In äubio vollends dem Longo»

bardischen Rechr den Vorzug bey, solange, bis das
Gegentheil erwiesen feie, welches im Grunde ge.
rade auf eines hinauslauft, indem der Beweis des

Eegenthctls meistens ins Stecken gcrathet.

(r) Daß die mächtige Klerifty den grösien Theilan Einführung der Römischen Rechte hatte, s.
Scruben a. a. O. h. 2. S. 4. §. i<?. tz. 25. f.
übrigens vom Geist des Zeitalters überhaupt zum
Vorthe»! fremder Rechte in den An«

merk. F. öav. p. 2°
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gegen jene Kaisers, die das Longobardische Lehen-

recht besonders begünstigten; (s) das Interesse

der Vasallen, welche sich ihren Austand so vor»

theilhafc, als möglich, zu machen, nach der Na»

kur der Dinge, jederzeit ohnvergesseu, daher ge¬

wiß eher für ein ihnen günstigeres, als unqüu»

stiges Recht eingenommen waren, (t) kurz

viele begleitende Umstände müssen dann zu Rath

gezogen werden, um nicht zu viel noch zu wenig

zu chun.

X. So viel ist aber gewks, daß m der Stuffen»

folge der Entscheidungs-Quellen das fremde -

erst recipirre Aehenreebt, und, naed demsel¬

ben, die übrigen gemeinen Reckte dem all¬

gemeinen teutschen Lehenrecht, das überdies mehr

. in einem abstrakten Begriff—> in der allgemei¬

nen Analogie — als einer positiven Gese;-

gebung beruhet, nachstehen müße, wenn der
Beweis

(«) Diß ersernen wir aus denen in bes. Stru¬
bel, h 8. angeführten Urkunden und h. 7. W. iz.

sr) Wenn man z. B. die im Sachsen und
Schwabenspicgel eingeschränkte Lehensfolge (Iw.?^.
?Di.v I. c. H. Lb,XXXIII. in not. b. p. 195.) mit
der Constitution Conrads II. und Fricderichs I.
und der darinnen verordneten wohlthärigen Aus¬
dehnung auf die vom ersten Erwerber abstammende
Seitenverwanbren (ebenbaf. h. LI.XXXX!. chg.)
vergleicht; —- wäre es nicht abgeschmackt, zu be¬
haupten, die Vasallen hätten nicht lcztcre ange¬
nommen, sondern erstere beibehalten, zumalen,
wenn doch weder ersteres aus neuern Thatsachcn
nicht gclaugnet, lezteres hingegen mit nichts be¬
wiesen werden kann?—-
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Beweis geführt werden kann, daß dieses sich
bisher in der Anwendung erhalten hat.

Zum Schluß fügen noch einige Rechts» ^
lehrer'das natürliche Lehenrcchr, nicht ganz
ohne Grund hii'.zu. (»)

ZI.
In Unscrm vorliegenden Fall.

!. Bischofsheim liegt zwar im heutigen ritterschast»
lichen Kanton Äraichgau, — It. aber weder in Asi«
mannten, noch im alten Kraichgau,— m. es wäre
dann, daß man, wie sich doch nicht denken laßt, noch
den Umfang der alten terrae ^wm-miiorum ziün
Grund legen wollte. — IV. Die Eintheilung Teutsch¬
lands in Gauen wird — V. unter Chlodwig geftzlich
und erhält sich lange Zeit. — Vi. Von ihm wird
das rheinische Franzien von Schwaben abgerißen,
das in vielen Gauen, unter denen der Elsenzgau,
vertheilt war, auch-— VII. seitdem nach saiischm
Rechten, erstlich unmittelbar unter seinen KsmgeU,
dann aber unter eigenen Herzogen lebte, nach deren
Ausgang — VIII. Franken an die Herzoge von
Schwaben fallt; wiewohl es— IX. durch Veräus-
serungen der Kaiftre schon sehr geschmälert war,
woran — X. der Bischof von Worms, als Diözcsim
vom Elsenzgau, vorcheilhaftenAncheil nahm. —

' XI. Bischofoheim liegt in diesem Elsenzgau, der ein
Patrimonium der fränkischen Herzoge war, und da¬
her den Begrif einer wvrmsischen-Oberlehenherrlichkcit

aus-

(u) V. Vm-'i Erläut. des Lehmkechks. Eilte.
202. ff.
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ausschließt. — XII. Weitere Beweise gegen diese!»
de, — XIII. deren lezterer von der Beschaffenheitdes
theinfränkischen Adels entnommen wird. Unter den
Königen war er unmittelbar; — XIV. unter den
Herzogen aber, wiewohl nicht durchgängig, mittel»
bar, bis — XV. herzogliche Veräußerungen,das In«
t-rregnum und der Ausgang des hohcnsiauffischcn
Hauses die vorige Verfassung hatte herstellen kön¬
nen, wenn nicht frcywillige Lehcnsauflrage w, ein«
Aenderung erzeugt hätten.---- XVI. Der Ucdcrrest
des Hcrzoglhums Franzien ward Conraden, dem
Bruder Kaiser Friedrichs I. zu Theil, der endlich
1156. Pfalzgraf am Rhein wird, durch dcßcn Enkel»
Zochter aber die Pfalzgrafschaft an das Haus Bayern
kommt.— XVII. Die Grafen von Dilsperg waren
Vasallen vom Pfalzgrafen wegen seines frankischen
Palrimonii und da die Helmstadte in dieser Graf¬
schaft Dilsperg, d. i. dem Elsenzgau,-— XVUI. auf
der Burg Heimstatt cngeseßen waren, so laßt sich an«
nehmen, — XIX. daß sie das nahe gelegene Bischofs«
heim in tcutsche Pfandschast bekommen und solange
eigenthümiich besessen haben, bis sie solches Kaiser
Rudolph I. zu Lehen auftrugen — XX. Dieses Ru.
dolphs Tochtermann, Pfalzgraf Ludwig der Strenge
vereinigte nach Ausgang der Grafen von Dilsperg
ihre Grafschaft mit der Pfalz und nun waren ihm
die Elscnzgauer Adelichcn mir Pflichten zugewandt:
es waren aber dieß bey Helmstadc wegen Blschofs-
heim reine Lehenspflichten, weil— XXI, Helmstadt
nach Kaiser Rudolphs Tob Bischofshcim dem Bi»
schof von Worms zu Lehen aufgetragen hat. — In
jeder Rücksicht kann daher nur Salisches, Rhemfran-

! kisches und Kaiserlich gemeines Lehenrccht hier Ent«
scheidungs«Quelle seyn.

l. von dem Bisthum IVorms rührige von
Helmjhäd'.ischeScammlehen Bischofs-

heim mit Zubehörde l»egr m dem hsurlgen
schwä?
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schwäbischen - unmittelbaren freyen reichsrktter»
schaftlichen Ranron Lraichgau. (v)

Man würde aber ausserordentlich irren, wenn ik-
man aus Veranlassung der, erst in neuern Zest
ten O) statt gehabten, Verbündung des zu die¬
sem Kanton sich zahlenden Adels folgern wollte,-
daß 1. dieser politische Kanton auch geogra¬
phisch der alre grc>ßc Craichgau seye — und
2. weil sich nun endlich dieser Kanton zur
schwäbischen Ritterschaft zahlet, auch der Eraich»
gau zu Alemannien gehöret habe.

In diesen Jrrthum haben sich die grossen
Gelehrten verleiten lassen, (x) und damit einen
Beweiß gegeben, daß man sich der möglichsten
Vorsicht bestreben müsse, wenn man etwas mit

Bei

sv) LrmvDNMiiZS'rLk. in s. <7,?/.
er /???/. p. 457.

(w) Herrn Regierungsralh und Archivar von
Günters seel. Abhandlung von den Verhältnissen
des Adels im Craichgau gegen die Kurpfalz; wcl-
che auch den AkademischenAcren bciqedrukt ist
'Z'om. V. kill. p. 47Z. Nerncrs Ritterschaftilches
Staats- und Landrccht w. von dem Craichgau.
Herrn Hofrath idamesss Beschreibung des Craich«
gaues »i ^cnis 1"«Lou. ?. IV. Inst,
x. 126. XIX,

(x) s. darüber I.e. s. ftlbstenben
in 0,/^. ?arr. II. v. 1Z. KlLicielb. l6K6. 4.

L. II. p. 29. ZO. Igg.
?om. II. Lib. I. ric. 17. p. Z7z.

(z) und in nc-r. c) x. Z7L. WS er sich durch
' Luv-
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Bestand behaupten (y) und nicht einer Schande
sich aussehen will. (?)

Freilich/ wenn man in der Geschichte soweit
zurükgehen wollte, da noch l^erra ^.lermmnorum
die Schweiz, Rhätien, das heutige Schwaben,
Elsaß, den Speyergau, Wormsgan, den großen
Moselgau, einen betrachtlichen Theil von Lothrin»
gen, die Grafschaft Burgund und das heutige
Franken in sich schloß; (s) so würde der Kraich»
gau ursprünglich allerdings zu Schwaben, oder
vielmehr zu Alemannicn gezahlt werden müssen..
Wer möchte sich aber wohl zu einem solchen
Schritt gerne entschließen, der in der That nur
Eigensinn oder Unwissenheitzur Triebfeder,, folg»
lich bey der wohldenkenden Welt — am aller«
wenigsten vor einem gerechten Richter — niema¬
len einigen Beifall zu gewärtigen hätte.

Alis

und besagten bkLMk.
irre fähren laßt. Selbst Lin.nv
?eol. Zeel. III. H. III. p. z6. scheine! zu diesem Jrr-
Lhum disponirt gewesen zu seyn, da er sich öfters
auf bkunun. stüzt.

(y) Die heftige Behauptung des gegenseitigen
Sachwalters, daß diese Lehens. Jrruug nach dem
Schwabenspiegel entschieden werden müsse, gehört
auch zu diesen Jrrchümern.

(?) a> a- D. p. t27. sagt von dcm ver¬
ewigten

(s) Koei-iur Dich. .></?»?. et
VL (Zo8?Ll.) §. II. p. 6. und die daselbst

angeführte (loudleU. und Iliuer.
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Aus der Geschichte ist bekannt/(b) daß

Teutschland nach dem Beispiel der Römer (c)

in GaUtir verrheilc war, aus denen sich nach»

her in minderer oder grösserer Anzahl Grafschaft

ten oder Herzogthnmer bildeten. (6)

Nach Chlodwigs Sieg über die Alemam v

nier im I. 496. wird diese Ei-uhcilung besvn,

ders gesezlich/ und erhielt sich in Alemanmen und

Schwaben unter seinen Herzoge«/ und nachHerl»

gen Grafen— dann wieder Herzogen, lange

Zeit, (s)

Es war aber Alemanm'ens einziges Schicksal VI.

nicht, von den Franken überwunden zu werden,

son»

(I?) äiss. (?-e^-s»ss. diiiiiL-rorn. vx:
»or/r. ser. Ileicle!!,. 167g.

h. IX. p. iL. „lpkos pz^os Ltermaai vocsbulo stio
„gpnelliibanr Ga,v tive Exrv: umie nomiiiz illz

„Nvrdtgaw/ Rhemgaw, Zürichgaw, Bnßgaw,
„Wormßgaw/ Gveichstaw/ Westcraaw/ Ostcrgaw„er limiliil remanlere." i. L. 4'. 11. d.W.
I. cir. 17. (^z) p. 57z. L?ü.llv !. c. Nrol. p. z6.

sc-) V^v. M k^vu-i-x SrnrirD s /Ute

LerrH rr-. r/e /?«c. er 0sW. Bctrach'un»

gen über die bcrmaliae Verhältnisse im Elsaß.
1791. Erste Betracht, h. z. S. 5. nor. p, pur»

ecrs vollsiandigeö Handbuch der teutschen R. H°
S- Yl. VI. zrcilcnerkv ?/?/-/-»«. ?» /-en- X.

x. 9 er io. Lehmanns Spey Kronik. S. 88.

(6) I. 0. §. X. x. 12.

(?) Xoiii.Lir I. c. h. IV. s>iq. Menonxrr

5. 5. I. 645. pürrcr T R. G. in ihrem Haupt-
faden. S. 57. tir.

B
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sondern es litte auch dadurch, daß Chlodwig ei¬

nen großen Strich Landes davon abschnitt,

und ein eigenes Herzoglhum daraus formiere,

ich mcyne das Rheinische Franzicn. (k)

Wenn man seinen Granzer, nachgeht; (Z)

so finden wir den großen Kraichgau ebenfalls,

als einen beträchtlichen Bestandrheil desselben;

sonst aber noch eine Menge größerer und kleine¬

rer Gauen, von denen wir nur die (k) zwischen

Rhein, Nekar, Alemannien und Schwaben be¬

trachten wollen, und außer dem Lobdengau (i)

und Kraichgau, auch den Elstnzgali, Ang-

lachgau, Salzgau, pfunzigau u. a. m. an¬

treffen (k)
Von

(f) Herrn Hofrath und Rektor t7k<zi.l.ivs fiel,
vortrcfiiche Abhandlung: ^/>e-

in den I'ttxov. 1'. II!. IM.
§. II. III. p. 335. 336. auch Herrn Hofrarh Vre.
mcrs seel. ausführliche Geschichte des Rheinischen

Franzicns, ss-riim. Schmidt Gesch. der Teutschcn,
V B. 1 K. 12 S. Fraukenth. Ausg.

(>;) cia.oi.uvs ebendas. S. 342. X. auch S.
" 356.

(i>) ebendas S. ^64. und 365. Z. xv. (iv.)

(i) s. in ?^i.. I. p. 215.

(!;) Veemer a. a. O führt die nemlichcn Gauen
an, und schließt ihre Beschreibung S. 156. ff. mit
folgenden Worten: „daß aber diese — Gauen-—
„eine besondere Provinz ausgemacht, die, wie
„oben S. g4. f- erwiesen ist, Franzicn überhaupt,

„ oder auch das Rheinische Fransten gchcissen, sol.
ches
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Von dieser Zeit an gehörte das Rheinische vil.

Franzien so wenig mehr zu Alemannien, daß es
vielmehr neue Rechte, ich meyne das Galische,
bekam; (!) Zudem behauptete es den Rang vor
allen andern Völkerschaften (m) und die Ehre,
unmittelbar durch den König (n) oder Kaiser,
unter Königlichen Beamten, die gleichwohl den
Rang noch vor andern Herzogen zu nehmen ge»
pohnc waren, (o) regiert zu werden.

Jene Beamten wurden endlich nach Ausgang
des Karolinischen Mannsstamms wirkliche Herzo«
ze, aus deren Familie mehrere Kaiser gewählt
Wurden, (?) und die daher unser Rheinisches Fran»
zien parrlmsmalicer beherrschten.

Mit K. Heinrichs des V. Tod erlosch auch
des Herzogliche Rheinfrankischs oder Kaiserliche

B 2 Sali?

„ches ist eins Wahrheit, die bisher verborgen ge¬
diegen, obgleich schon der alte Geschichtschreider,
„Bischof Orrs von Freysmgcn (^

I.. U. c. sg.) darauf gedeutet halte."

(!) (ÜR.0I.I.IUZ I. c. ll!' ?. ZZg. „NNlZö ssn»
„clilcernenäüveiückrznLia lilnoLNiis antigua, nä
„num inferiorem ad urrogue liitere pareris, stnisizu«

I^ipuarü, » krancia kbkenana nov3, aä sttienum

„tu?eric>rem, Asr/r,

(m) ?. Z68.
(n) p. Z69.

(0) ?. Z92.
(?) SrkW !» e« peftoä. V«s>
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Salische Haus (1125) und nun fies das Hcrzoq-
tbum Franken mit allen seinen Zubehörden,in
sLrbschafrsweise, an das nachstgesippte Herzog»
sich Schwäbische Hobeustauffische Haus; (r>)
und ganz begreifiich wurden nunmehr die in ob»
benannten Gauen gesessene Grafen, Edle und
Dienstmanne dieses Herzoglichen Hauses unmi!»
telbare Vasallen und Unterrhanen.

IX. Schade! daß unter den Kaiser Heinrichen
das Rheinische Franzien sehr beträchtliche Ver¬
minderungen erlitten hat. Ihre überschwengi
liche Freigebigkeit/ besonders gegen Bischöffe und
Geistliche, schmälerte das allvaterliche Patrimoj
nium auf allen Seiten, und legre den Grund
zu sehr bedenklichen Folgen. Der Craichgau und
Elsenzgau hat dieses alles auch empfinden müs¬
sen. (r) So wie sich die Bischöffe von Speyer
sehr wohl dabei? befanden, so werden die V?orM-
skschen gewiß nicht leer ausgegangen seyn.

X. Wie hat sich IVorms ohnediß nicht jede
Gelegenheit zu Nutzen zu machen gewußt? z.
B. die Vormundschaft K. Otten I.. Enkel Sohns,
H. Orten von Worms überließ dem dasigcn Bi,
schoff eine Zeitlang die Herzogliche Regie¬
rung («) im Wormsgau, und damit — ohne

Zwei»

G) I. c. p. Z9Z. er 432.433. pükter
vollst. Handbuch :c. S. 251. Spey.
Chronick Buch V. K- 4Z. p- 4L6. (Lä.
U. 1612.)

sr) dieoi-uvs I. c. §. XXXVI. p. 430. 431.
(s) Spey. Chr. S. 279. 280.
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Zweifel — erst später vollzogene — Ansprüche

auf Aktiv - Leheubarkeit Rheinfrankischer Patrimo»

nial - Staaten, (r) So hat Wormö den Herzog«

lichen Pallast zu Worms 1002. (u)— uud da¬

mit außerordentliche Gerechtsame, wenigstens Prä»

tensionen, an sich zu bringen, verstanden.

Seine Diözes erstrebte sich ohnehin bis in

den Elsenzgau, (v) wie leicht waren also auch die

bischöfliche Erweiterungs « Absichren bis dahin

gerrieben!

Das Stadtcken Bistchofsbeim stößt gegen XI.

Morgen an das Kurpfalzische Dorf Margen und
B Z Llins-

(r) ? (l. X. p. 99. in Ver¬

bindung mit ////?.
de. XI.V. P. Z8.

(u) Das darüber sprechende vixlom befindet sich
in t7o<^, dl. XI.I. p, ZZ.

(v) s. I.^mv a. a. O. IV.

bill. h. XVIII. p. 12z. Die Cpeyensche Diözcß
gicng nur, wie es in I. 2. s. 62z.
heißt: ,,o,

^0?»?^" LH. Ja?. Drewers Geschichte des Rhei¬

nischen Franzicus S.95. 96. 100. Der alte Craich«

gau gehörte zur Cpcyerfichen, der Elscnzaau aber
zur Wormsuchcn Diözcs^ In ersicrem waren die
Dekanate Bruchsal und Bretlhcim sBretleu) in
lezterm das Dekanat von Wclbsiadt.

in erwähnt zwar nirgends der Gauen,

über welche sich die Wormscr Diözes crftrckl hak,
allein in dem Synodal. Register von 1496. aas

welchem er diese Diozes zusammen gcsezr hat,

kommt auch der eben erwähnte Dekanat Wcib-
fiadt vor.
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Llinsbach (v) und gegen Norden an Heim¬
statt. (x) Diese Dörfer liegen im Oberamc
Heidelberg, insbesondere in der Stüber Zent,
und Liese ist der mittlere Theil des iLlstn;-
gaues, (y) Es liegt daher unser Bischoss-
h. im weder im alten Craichgau, (s) noch m
Schwaben, vielmehr ist es immer ein wesent¬
licher Bestandrheil des Elsenzgaues — des alten
Rheinfrankischen Herzogthums gewesen, welches
Saher vor der Hand den Begrif eines fremden
Obercigenchums ausschließt-

Zu. Und gleichwohl würde ein solches statt ge¬
funden haben müßen, wenn eine Lehsnherrlich»
keic Halle begründet werden wollen.

Von dem Wormskschen Diozesan < Recht
last sich einmal ganz und gar nicht auf ein bis
schöfiicheS Dominium directum schließen, denn

ein

(n') Herrn Geh. Raths und Vice-Kammer-Di¬
rektor Widder'» geographische Beschreibung der
Kurpfaiz. I. Th- p. 4?4- und 4?6.

(x) ebcndas. S. 4?8.

(v) daselbst S. 405. und 406,
(?) WiZ dlkkixn in F,'-

äufsirt.
/ü in

Vnl. VI. iull. p. 91.
„ /«>?.
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ein solcher Schstiß würde sowohl gegen die Rech«

re, (O als gegen die Geschichte (b) anstoßen.-

Und fürs andere, kann aus der Schenkungs¬

urkunde Kaisers Otten von 93 8- wie solche von

L^an«at(c) ans Licht gestellt worden, nichts er¬

wiesen werden. Denn in selbiger wird nur der

Rönigs-Vann (die Königs. Forstgerechu'gkeic

mir der Jagd) um Wimpfen und Dischofs-

helm herum "dem Bistthum Worms auf bestan¬

dig überlaßen, welches um so weniger auf an¬

dere Gerechtsame ausgedehnt werden darf, als

eines theils nur immer von Forst und Jagd al¬

lein die Rede darinnen ist, andern theils aber,

und besonders bemerkt wird, daß der Bischof

mir dem VVitlen und Oevstimmen derer im

angezeigten Umfang angeseßenen Rittern die

Waldungen von neuem beförstcrt habe, welcher

Wille unnörhig gewesen wäre, wenn der Bischof

Landesherr geworden wäre. So ist auch aus

dem Wort: "Rischofshcim" gar nichts zur

Begründung eines Worms/sehen Obcreigenthums

zu nehmen; denn so haben wir ein Bischofsheim
B 4 in

(») c?. Ib. Ltm. ü,cl. III.
x- 9?. 9a- " Hakenr— 2) äioecellm lariorem per
„ cerca iiamuxi imperii
„ peiaiiigenrem, stiri ciioLLel'zuo Iba Lpixeopali

lubleÄam.

(b) Oben VI. VII. VIII.

(c) ,/z p. 27.
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in (Ostfranken, (6) eines im Rheingau, (e) ein
anderes im LVormsgau. (k) Beyde lezrere Orte
führten schon lange diesen Namen, ehe geistliche
Stiftungen von den Kaysein, als Landesherren,
einige Besitzungen daselbst verehrt bekamen.
Wenn es mit Konjekturen gerhan wäre, so würde
folgende der Sache noch am nächsten kommen.
In ftdem größern Gau sver Elsenzgau, wenn
man von dem heutigen Uinkang der fNekeshei-
mer Zem, als dem untern oder nördlichen
Theil desselben (x) und der Ausdehnung der Stü¬
ter Zent, als deßen Mittlern Theil (b) auf das
ganze rechnet, hielte immer etlich ZQ quadrat
Meilen) las vor uralten Zeiten ein Gau-Bichs
ter, nachher Graf genannt, und ein Presby¬
ter, deßen parochie oder Diözes sich über den
Km erstreite (!) Beede wurden vom Landes¬
herr n qesezt. (k)

Daß in altern Zeiten jeder Presbyter, der
zumalen einen Distrikt und mehrere Geistliche
uncer sich stehen hatte/ Sischof genennt wer«

den

(<z) Tors-/. ?0M. III. p. 465.
vor. k.

(e) 1. II. p. i7k.
(5) H. I. p. 268-
(x) Midder. a. a. O. S. Z5Z.

(Ii) ebendas S. 406.

(i) I.M^ui>k. I. o. B. II- A. XVIII. S. 87.
88 89-

(k) I. c. p. Z2. er iz. §. X.
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den konnte, dürfte wohl keines Beweises nöthig
haben. (I)

Ware es nun außer dem Weg, wenn man
das Städtchen Bischofsheim, als die allererste
Residenz des Elsenzgauer Oberpriesters ansehen
und ihm daher seinen Namen ableiten wollte?

Endlich wißen wir doch, daß die Rheinfran»
tischen Herzoge immer Landesherren, welches in
der Regel auch den Begrif eines Lehenherrn in
sich schloß, (m) geblieben sind, (n^)

Zum Schluß aber darf man nicht vergeßen,
was es mit dem Rheinftankischsn Adel für eine
Beschaffenheit hatte.

Als Schwaben und Rheinfranzken noch un- XIII.
Mittelbar von den Königen u»o durch ihre Scaacs-

B 5 Bcam»

(I) a. a, O p. 8.1. woselbst Pabst

N.e!-'r!pr an den vom Jahr
742. angeführt ist: "meminille äedcs, LUarWime,
„guciä in igLNs Lanonidus praeLipimur, oklerv^re,

,,ur minime per vel„zosi?e^r L»,^ter ^s?r»
,, eo^sr oräinemus, «e v//ere-rt »o?»e„ ^
Vergleiche auch L^ieoi.i i^I. lsib. I.

(isp. 82. U, I.VO- ?n. Isik. II. L-ap. 4. Schmidt

Gesch. d. Ternsche» Buch II. Kap. io- S. 226.

Fraukenlh. AuSg. 178Z.

(m) Dieses hat sich in wo»

hin Lothringen gehörte, bis auf die neuesten Zei¬
len erhallen f. sie /et

sie t^o/^er et ^<//em^»e.

(II) ^si l^ib. l. rir. XX. (9.)
r>. L9S.

»
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Beamten beherrscht wurde, (o) haben auch darin»

nen alle Klassen (n) von Freyen gesessen, die mit»

einander, als höhere oder geringere Mimsteria»

len, (q) dem König Hof» Civil» und Kriegs»

Dienste leisteten, und dafür sowohl des Köni¬

glichen unmittelbaren Schutzes für sich selbst,

ihre Familien, Unterchanen und Eigenchümlich»

keiten(r) sich zu erfreuen, als auch größers und

kleinere Lehen abzunutzen und sonstige Wohlrha-

een, z. B. Allodisizirungen ihrer Lehen, zu geniest

sen oder zu erwarten hatten. («)

Nach¬

iso) f. l. c. §. XXXV. p. 42Z. U. das
baselbsi angeführte Testimonium chmio-
ris ä. ivZy. ?//o

(p) äiss. (.>«.. vi!

ss,n.a)
III. p. g. ?l.ovrimizs IX.

X. p. 9 10. Uiooiu« zuverläßiger Entwurf von

dem landsässigen Adel in Teutschland. L. V.

(g) Daß unsere heutige unmittelbare Adelichen
ihren Ursprung von jenen KUmsteriMzus herleiten

dürfen, darinnen kommen alle bewährte Schriftsicl«
- ler miteinander überetn. ?l.ov^lvs l. c. XXXV.

I. 0. 1'. II lüb. I. lir, XX. h. 9. lir („)
p. 398. s. auch mit Unterschied
I..I. L. II. LeÄ. XI. p. 106. Ig. I^ib. II. Zi. P.Z8?.

(s) Daß die blinisteiialeg (Dienstleute) eigen»
thümliche Güter und Unterthanen haben konnten,

davon s. Uiocius a.a.O. S. 192. §. 11. und?r.vLw»
r>'W I. c. §. XXI. p. 2Z.

(s) Die ganze innere Verfassung des Rheim,

fchen Franziens, so wie sie Rremer a. a. O- S.
209.
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Nachdem aber beide Provinzen eigens Her« xiv.

zöge bekommen hoben, so behaupteten dieselben

auch die vorigen Kaiserliche Befugnißs über die
Ade-

2O9. ff. entwickelt, läßt sich aus folgenden Stel¬
len am geschwindeste» und mit einem Blick erler¬
nen: „Sowohl die Herzogen und Grafen, als
„auch die übrigen edlen Franken hatten überall
„ die wichtigsten Besitzungen, wie aus ihren Schen¬
kungen zu ersehen ist, welche sie häufig den Klü¬
gster» zugewendet haben. Die Dynasten und
„Grafen des Reichs kamen auf eben dieselbigs
„Weise zu ihren Gütern, wie die Könige selbst,
,,weun man auf ihren ersten Ursprung zurückgeht,
„davon schon oben die Vertheilung der vom Fein-
„de eroberten Landen angeführt worden. Der-
„ gleichen Güter waren die terrae Laiicae der Fran-
„ken, welche bcy den Burgundern turres L.ugun-
„äicae genannt wurden. Sobald einer ein solches
„Stück Land gehabt, so machte er einen Vifang
„daraus, d- i. er bemerkte dessen Umkreis auf ei-
„ne Art, die Jedermann in die Augen gefallen
„ist, und nahm also davon Besitz. — Auch in
„unserm Rheinischen Franzien waren diese Bi-
„fange nicht unbekannt, wie aus den Urkunden
„des Klosters Lorsch ersichtlich ist. Da die mei-
„stcn Dörfer in diesem Franzien von ihren Bc-
„sitzern und Eigcnthümern ihre Benennungen ha-
„ den, so ist solches zugleich ein Bcweiß, daß dicss
„Provinz nach ihrer Eroberung unker die edlen
„und frcycn Franken vsrtheilt, folglich zu lauter
„Bifängen gemacht worden, woraus die Dorf und
„Hofgemarkungenentstanden feyn mögen. Die
„zweite Ordnung der Franken machten die Inxe-
„ »ui, d. i. die übrige Franken aus, die n.cht zu„dem Adel gerechnet worden sind. Sie waren die
„gemeinen Franken, populu- trmicoi-um, welche
„daher auch niemals einigen Antheil an der Ne-
,-Lisrung des Staats gehabt haben. Weil kein

„Frank
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Adeliche, Freye und Dienstleute. Nichts desto

minder haben sich noch viele vom Adel, wiewohl

mit herzoglichem Widerspruch in unmittelbarem

Verband mit dem Kaiser als freie Güter Eigen»

rhümer oder Reichs Dienstleute zu erhalten ge¬

wußt. (r) Sie schienen vielmehr nur den Zeit¬

punkt mit Ungedult zu erwarten, um sich aller

herzoglichen Ansprüche (u) lo.s und völlig frei zu
machen.

xv° Die Regkerungszekten der Kaisers aus dem

herzoglich Schwabischen Haus kam ihnen schon

sehr zu statten, 0) so daß sie unter mancherlei
Ticel

„ Frank einige Abgabe von seinen Gütern an den
„König zu bezahlen gehabt hat, so nenne ich sie
„deswegen freye Franken.

„ Aus diesen freyen Franken — entstand nach«
„her unser jetziger teutschcr Adel, der in Verglei«
„chung des alten frankischen Adels, oder unseres
„heutigen hohen Adels jezt der niedere Adel ge«
„ nennt wird. Er kommt in Urkunden unter dem
„Nahmen dervor w."

(t) l. c. p. Z8. 8. 4- p- 65. §. 1. x. lio.
H 6. Lrnuv. tt. Leiü.III. p. I2ZZ.

su) I. c. „Hi iginir Damania p!ei-zgns
„ sdsnri, lupeiiorirarem guiäem iueviae llucum agno-
„ Icebimr."

(v) s. Kaiser Philipps Verausserungen an die
Ritterschaft und adeliche Gutsbesitzer in
Vk.s?Liec;. p. 524. bey ^

kr IX. p. 2O. und <7.
Z. c. p. 12ZZ. von dem König s.
Koki-kie, a. a O. vergleiche auch Xluni? von dm

Austragen der unmittelbaren Grafen 5- m. p. 6.
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Titel bereits mehrere Erwerbungen dazu, zu ma»

chen Gelegenheit fanden; Das sogenannte gross

Interregnum aber, wahrend welchem sich der

Pabst und die Kaisers vereinigten, dem Hohen-

stanfischen Haus den lezren Stoß zu versehen, O)

drükte vollends das Siegel darauf, denn, eines

theils fiel es beiden eben nicht sehr schwer, zn

jenem Vern'lgungS» Zweck Lehns » und Dienst«

leute auch Städte von den Herzogen abwendig

z» machen, (x) und andern theils löste sich durch

den tragischen Tod Conradins (126z) der kleine

Ueberrest des so großen Herzogthums Schwa¬

ben und Tranken vollends auf, da dann seder

zugrif, wo er konnte, und etwas zu erhalten

glaubte. (7) Dabei versteht sich von selbsten,

daß die vom Adel sich im Vestr? ihrer Alloden,

Pfandschaften und Lehen auf alle Weise zu be»

haupten suchten.

Seit dieser Zeit finden wir in der Geschick?»

te deutliche Proben, daß jeder nach seiner Idee

zund Politik sich vom vorigen Vasallen zum Eigen»

khümer

(w) Schmidt Gesch. der Teutsch. im VI. Tuch,

f. besonders TH- I>I. S. 87 Ulm. Ausg. Scbon

Pabst Innoccnl suchte die Kaiser Krone aus den

Händen des Herzoglich Schwäbischen Hauses zu
reisen, und war daber gegen Philipps von S chwa»

den Wahl V^xx. lud /^,7-Aos. a.
a. O. V. Buch. 92. Kap. Seite 604.

(x) Schmidt a. a. O- ebendas. VI. 9.

(v) XoLl.xu. I. s. p. 22. ^',7,'.
1?. II. Xib. I. m. XVI. (5Z.) (4.) x. Z49.
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thümer sonstiger lehenbarenGüter 0) schwang,
oder vom vorigen Eigenchümerzum Vasalben
vom Kaiser, oder auch geistlichen oder weltlichen
mächtigern Herren herabsezte, (») wie es etwa die
Umstände, Furcht, Hofuung oder Sicherheit,
kurz sonstige Privat» und Staas - Rücksichten in
der damaligen Zeit der Anarchie an Händen gaben.

XVI. Zum beßern Verstand des so eben gebrauch«ten Ausdruks "der kleine Ueberresr des gros-
„sen Herzogchums Schwaben und Franken" ist
noch folgendes nachzuholennöthig.— Conrad
der Salier war, vor seiner Gelangung zum Kai¬
serthum, Herzog in Schwaben und Franken,
nemlich eben unseres kranciue Kchenensts. (s. oben
VU1>) Bey seiner Gelangung zum Thron, ng8,
cedirte er seines Bruders, ckl-ickerici coc/mch Her¬
zogs zu Schwaben, alterm Sohn, Frieder ich» dem
Rothbart, nachherigen Kaiser, das Herzogthum
Schwaben, und sehr wahrscheinlich (d) zu eben der
Zeit, seinem jungem Neveu, Ronrad, der damalen

im

(?) Za-irnv. l. c. „ex gvo rentus numerus Luevi»
er ?rsnconicae nokllüims, gunrnm bau» ple-

„rügue in ^Iloäiis s-rlcim conüllunr immeäiacis,
,, d guibus lamen permultz in feuclum kuerint oblare."

l. c. ?. ll. x. 893. (a) ?i-o^ixws I. c.
§. XXXIV. x. 39. 40.

(s) kixl.l.mnvr l. c. §. LX.XXXXIV. Schmide
G. d. T. VI. Buch. p. m. !66. 174. Putters

Entwickelungente. I. Th^ S. 121^ 222. Srruben

Nebenstunden IV. Th. in der Vorrede zur 2zstenAb»

Handlung und S. 34. iperlim. L?^vv. (7.5. x. I2ZZ.

(b) 1oi.l.Mk, I, c. Lzp. II. 9. Zl.
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im lZten Jahr war, die religuias Oucatus lsran-
ciao ftÜLueusts,oder das VVormstsche Lehen,
Durg und Feste Heidelberg und die Graf¬
schaft Gcahlbubel, auf welchem die Advoka»
zie über das Bifthum Worms/ (einer mit dem
Rheinfranzischen Herzogrhum verknüpften Eigen»
schaft) haftete, (c) Es ist diese Vermuthung um
so gegründeter, als Konrad schon auuc» 1140. zu
Heidelberg vorkommt. (6)

Diese Aeliqm'as Vucaw8 ?ranciae waren
mithin Konrads Patrimonium, und mit dem»
selben besas er also auch die herzoglich Fränkische
Würde mit allen ihren Wirkungen, (e)

Im Jahr 1156. beliehs ihn aber sein besag»
ter Bruder, "Kaiser Friedcrich I. mit der Pfalz¬
grafschaft am Rhein, die durch Konrads Toch»
rer Agnes, auf ihren Gemahl, Heinrich den Weh
fen, gediehen, und ob ihm gleich bey seiner Achrs.
erklarnng die Pfalzgrafliche Würde genommen
und Herzogen Ludervig von Bayern übertragen
wurde, dennoch in seinem lebenslänglichen Besiz
geblieben ist.

Hatte nicht dieses Lndewigs Sohn, Otto
der Erlauchte, die HeinrichischeTochter, auch
Agnes genannt, geehlichec; So würden die

Pfalz«

sc) l'oi.i.MR,. l. c. p. Z0°
(ch ebendas. c. XV. p. zog. 305. und die da¬

selbst lud L. aliegwte 6cnprore».
(e) L^vl.rir'5 I. e. XXXVIII. chg.
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^)falzgrafen aus dem Baierischen Haus schwer¬

lich diese Frankische Parrimonial Lande- und mit

deren Besch, die Gelegenheit zu ihrer nachheri»

gen Vergrößerung bekommen haben (s)

XVIl. Zu bemeldter Grafschaft Stahlbuhcl ge¬

hörten ansehnliche Vasallen und Ministerialen. (Z)

Die Grasen von Dilsperg, deren Hauptsach»

liehe Böschungen aus dem Elsenzgau bestanden

haben, sind zu denselbigen vorzüglich zu zah¬

len. (d) Im Jahr 1262. wurde Poppo von

Düren, Graf zu Dilsperg, Pfalzqrafen Lud-

vvigs des Strengen (Ottcmis iüustris ältesten

Sohns) Burgmann zu Heidelberg. Unter de¬

nen- bei der Verbriefung dieses Akts gegenwar«

tig gewesenen Zeugen, die in dem Lehenbnef(i)

et genannt werden, zeich¬

net sich zulezt Lunradt von Heimst adr,

aus. (k) Es mag nun wahr senn oder nicht, daß

das Helmstadrtsche Geschlecht von den Gölcrn
von

(f) 1'or.l.Mir. 1. c. p. z^2. ^1. pürrers Hand¬
buch von Tcutschen Staaken unter Pfalz. S. z66.

Hill. pal. I^ik. II. Lact. I. 9 79. lVe»

stenrieder Gesch. von Baiern, IV. Theil im zwei¬
ten Band. §. IV. S. 87-

(x) I'ltLiiLlt. p. loa. LK.0I.I.IV5 I. c.

H. I^IV. p. 469.

I. c. p. rot.

(I) ebendas. p. ioi. er 102.

fk) Er kommt wieder Anno 127z. bcy einem

ans eigenen Gütern celcbrirtcn Lehens. Surroga-
tionö-Äct vor. s. lViddcr a.a.O. I. Th. S. 43g.
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von Ravenspurg abstamme, (!) so ist es doch
gewiß, daß der Diplomatische Alisdruck: Nr iVo-
Z-///5 et sowohl, als die viele eigenthüm-
st'chen Besißungeu der Hclmstadten, (m) eben so
starke Beweise ihres Alters, ihres höhern Stan¬
des, als ihres Ueichrhums seyen.

Ii, dem Elscnzgau lagen vier Burgen, XVIII
zu denen die meisten adelichen Besitzungen, rheils
als sehen, theils als Eigenthum gehörten, (u)
'öelmstadr die Burg, scheint vor uralten Zeiten
ein frel>adelicher Sitz gewesen zu seyn, weil sie
nicht nur einem eigenen ansehnlichen Geschlecht
seinen Namen gab, sondern mit seiner Zubehörde
auch immer bei dem Adel, der zu diesem Haus,
gleichsam als eine Familie, gehörte, geblieben
ist- («)

Die Nahe dieser Burg Helmstadt bey Bl- XIX.
schofsheim und die in diesem Stadtchen und
deßen Gemarkung bereits von denen Helmsiadtem
cigeiuhnmlich besehenen Zinnsen, Güsten, Renten
und Gmere, wie solches gar leicht aus Archival

Ur»

(I) Q^niir:-?. Adels-Lexicon, S. 56?. und 8-8°
r.vor. stm. sr in Sachen Helm«

siadk Lvnua Berlichingcn -wr. i.
sm) Es würbe nicht schwer fallen, aus Wid¬

dern eine Menge Prajudicicn anzuführen, z. B.
S. 438

(n) Widder a. a. D. S. 407.
(0) ebsndas. S. 4^7.

^ C - ^
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Urkunden erwiesen werden kann, dies alles laßt

mit hohem Grad der Gewißheit vcrnnichcn, daß

leztcrcS unter K. Philipp oder Friederich II. von

Schwaben in Pfandswetse an die von Helm»

städr gekommen und durch die Veränderung mit

dem Hohenstauffcnschen Haus und die angehal»

tene Anarchie, bis zu Kaiser Rudolphs von Habs»

bürg Wahl, räch rcmschen Pfandrechten in

den Händen der Helmstadcer gleichsam eigen»

rhümlich geblieben seye. Das sollte mm ganz

deutlich daraus ersehen dürfen, daß, als besagter

Kaiser sich bestrebt harre, die verlohrnen Oomania

wieder zum Reich zurückzubringen, (p) Helmstadc

unrer andern zuerst sich submim'rt und Lischofss

heim von Kaiser und Reich zu Lehen genom,

men hat. (-z)

Bischofsheim wäre also ursprüngliches

Kaiserliches vomamum (r) oder herzoglich Rhein»

frankisches Patrimonilim, und daraus bestätiget

sich immer noch mehr, was oben VII. gesagt wor¬

den, daß keilt Alemannisches Recht auf dasselbe
an-

(o) Struben Nebcnstundcn Th. IV. XXII. S.

9Z. §. V. XvLuon I. L. h. 10.

(a) Lun.ei-niMis'rxn ce
p. 4Z7. Wegen der Oblation anderer

Rittergüter zu Lehen s. LvkaxkMLis'iM a. a. O.
und die daselbst benuzte cZM-muoiscnx Genealogie
i.ib. I. V 8° p- Zi- 52.

(?) Das freylich heut zu Tage unwiderloslich
ist. s. pürrcrs Geist des Westphalischen Frie¬
dens. S 479- aä ?. 0. src. V. Z. 26. "guoä

opoiAnorimvNLS ecc."
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anwendbar seys. Ja, wenn man sich erinnere,
daß die Schwabischen Kaisere Conrad der Sa»
lier, Friederich der I (,) und Heinrich VI. (r)
ihre Konstitutionen wegen der Lehensfolge der
Seikmverwandtenzuerst in ihren Patrimonial»
Staaten einzuführen gesucht haben;(u) So bleibt
volleids kein Zweifel übrig, daß nun, in un¬
fern, Lall, nach diesen Constitutionen, (v) das
heißte nach denen gemeinen Kaiserlichen
Reichs Lehen « Rechren und nimmermehr
nach jüngern privat - Sanrmlungcn von ^
Schwäbischen Gewohnheiten geurrheilee
werden dörfe. (rv)

Dieses Axiom ist unwiderleglich und wirdXX.
sich n»ch aus zwei weiten, Bemerkungen vollends
ins Licht stellen.

I. Kaiser Rudolphs Tochtermann, obbesag»
ter Pfalzgraf Ludwig der Strenge bekam aus
der Corradinischen Erbschaft vieles von seinem
Herrn Schwiegervater zugetheilt. (x) Nach und

C 2 nach

(s) k^r-exi-n-r. l. c. §. Ll.XXXXl. LoiUMrir.
l. L. §. IZ. 1101. b.

(r) t/e p. 9.
(a) I. c. §. LI.XXXXIV. vL I.VVL-

rvia äiik. I. L. n.

(v) I^i-rxva-. Z. c. h. (X.XXXXI. not. c!) e).
(rv) I. c. I. 287.
O) I. c. I>. I. ich XVl.

?. Z4S-
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»ach vermehrten sich seine. Staaten noch über¬

dies durch mehrers Rheiiiftänlische Laudefrhei-

le. (v) Unter andern vereinigte auch das durch»

lanchtigste HauS Pfalz, nach Ausgang der Via»

fen von Dilsperg, deren Grafschaft, d. i. eben

auch des Elstnzgaues, mit der Kur. (2) Seit¬

dem (a) haben die Adeiichen in diesem Gau um

rer des Kurfürsten "Hofgericht, Geleit, Aber»

,,keit und Fürstemhum unmittelbar" gesessen, und

waren ihm in „mehr dann einen Weg mit

„Glübden und Eiden, Raths und Warmsstsich»

, ren verwandt." (b)
Was

(v) (I. XIV. ?cü.t.m?n I. 0.

sH (,'k.oi.rivs l. 0. p. 47A. und ?c>l.i.!»m. I. c.

zi. gz. „ praefeoluram, nlim Lochirarmn
,, LxcinÄis LIumilibuü sd Illioii! piibiritios

ätivularum dococ in lu-

„Lcrn. x. z-z."

sg) kann die Zeit nicht angelen; aber
nach der Ritterschaft des heurigen Kan/ons eige¬
nen! Angeben (s 1. V. p. 484.
III. Der draiabgauer ^ppallarioii vvidar den oic. d.

ig. ?ebr. 1489 ) war die Ritterschaft schon über

zwey hundert Jahre unter Churpfalz, als ihrer
gnädigen und rechtmäßigen unmittelbaren Herr-
schaft gestanden, wornach die Dilspergcr Acqui-

sirion wohl um die Regierungs Zeit Kaiser Ru¬

dolphs cinlrift.

(b) Sehr emphatisch drukt sich also die Ritter¬

schaft des heutigen CantoNs Craichgau bev Gele-

gcnhcit ihrer vom Kaiser vorgehabten und anbe¬
fohlenen Vereinigung mit der übrigen unmittelba¬
ren Schwäbischen Ritterschaft aus. Ju Herrn

von tLsinrclL Abhandlung und ihren Beilagen.
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Was kann man wohl für Gesetze erwar»

ten, nach welchen der Kurfürst "seines Kurfür.'

.„stenchums, der Pfalzgrafschaft Land, Leute, Um

„rerthanen und Zugewandten Prälaten, Gra«

„fen, Herrn, Nitrer, Knechten, Edlen und flu«

,, edlen, reich And mm," Gerechtigkeit pflegen

ließ, als selche, die dem Geist der Nation nach

dem Vorbild der Vorfahren angemessen waren? (o)

Wollte Man aber auch sagen, daß diese Vers

fassung nur auf Hof und bürgerliche, nicht aber

m:f Lehens.'Angelegenheiten anwendbar gewesen

seye; so war zwar jeder Lehensverband mit Kais

ser und anderen geistlichen und weltlichen Fürs

sten dabey in soweit m salvo,. als es nur immer

van dem ordentlichen Gerichtsstand oder von

pfalzischem Lchensveeband die Rede ssyn

konnre; Hingegen mogce man aber wohl noch

fragen, nach welchen Rechten dann Rmstrliche

unmittelbare Lehens-.Angelegenheiten harren ab»

gerhan werden können, als eben nach denen von

des Kaisers Vorfahren im Reich emanirren all»

gemein verbindlichen Konstitutionell, — oder nach

welchen Gesetzen LehensHandel zwischen Lehens«

Herrn und unseren Lraichgauey Adelicheu,

Heyda in Landen der RhetnfranLischen pro,

vinz, behandelt werden, als gerade nach den

Frankischen, d. h. Salischen — oder gemei¬

nen in Rhcinfrankischen Staaten geltenden

Rechren?
E g Hier

sc) s Behl. d?. i. zu der oft angeregten Gün-
eerischen Abhandlung in I. v.
43e>. 4Ll.
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XXI. Hier schließt sich nun der Wormsische Lös

hensverband mit den von Helmstadt wegen Bk-
schofsheim an, der uns zur zweiten Bemerkung
Stoff darbietet.

II. Der Lehens»Nexus mit Kaiser Ru¬
dolph I. (oben XIX) ist keinem Zweifel unter»
worfen. Jener muß also durchaus neuer — und
auf keine andere Weise, als durch eine (l>bla»
tion begründet worden seyn. Nach Ausweis
des noch vorhandenen ältesten, wiewohl nicht er»
sten, Lehenbriefs von IZ44. (<Z) erwirkte Raban
von Helmstadt (genannt von Bischofsheim) (e)
die Belehnung für seine vaterlose Enkel-Söh»
ne(5) und es laßt sich aus dem wahrscheinlichen
damaligen Alter dieses Großvaters von Helm¬
stadt ziemlich nahe auf das Datum des ersten
Lehen - Vertrags, nemlich auf die Zeit nach Ab»
sterben Kaiser Rudolphs f 1291. schließen —
eine Epoke, die wahrend der — besonders auf
der rechten Seite des Rheins vorgefallenenStrei¬
tigkeiten zwischen Kaiser Adolphen und Albrechc
von Oesterreich, Lehensveranderungen von dieser
Art vorzüglich günstig war, weil seder, zumal
schwächere Güter » Besitzer auf seine Sicherheit
zu denken genöthigec gewesen ist, und, da er sol«

che

(6) s. unten Beylage dl. I.

(s) Diese Benennung zeigt nur den Sitz einer
Helmstädlischen Linie an.

(1) Welche Auswirkung nach dem Tod des Gros-
vatcrs nicht nöchig gewesen wäre, da es 5-uäuin
ztviaciLUin ist. V. d'. l.
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Ä,e Key dem, mit sich selbst zu sehr beschäftigten
Kaiser nicht mehr finden kennte, nirgends beßer,
als bei) der hohen Klerisei — vorzüglich bcy dein
Diözesano, dem es zumahlen damit gedient war,
freylich nur unter der Bedingung des Lehenver¬
bands, zu erhalten, im Stand war.

Welche Konklusionen laßen sich wohl änderst
daher ziehen, als diese: daß in aller Rücksicht nur
Rheinfrankische, d. i. die gemeinen Lehen-Rechte
in un'erm Fall entscheiden können. Denn i. hak
sich entweder von Helmstadt bei) seiner Lehens-
Auftragung den Wormsischen Lehens - Rechten
unterworfen — und dann bleibt es bei den ge¬
meinen Lehen-Rechten, die bei dem Hochstift
Worms, als terra ststica, obwalten; (g) oder 2.

E 4 hat

(x) Diese Rechte walten auch in Ansehung de¬
rer Herzoglich Zweybrückischen - von wegen der
Grafschaft Veldenz von Mayn; und Worms rüh¬
renden Passiv-Lehenob; (s. pf. Zrvepbr. Gr. K.
§ 122. iL?. i6r. und tz. 125. S. 167.) Die im
Nohgau hauptsächlich angesessene Grafen von Vel¬
denz, (und daß der Nohgau zum Rheinischen Fran-
zien gehört habe, s. (l«,oi.i.iv5 in
I'. II. IM. p. 245.) waren sehr mächtige Herren,
und alle Erz- und Cathedra!« Stifter um ihre Staa¬
ten her suchten sie zu ihrem Freund, Beschützer
und Vertheidigerauf. Nach dem Geist des Zeit¬
alters und zugleich nach dem vordringenden Vcr-
grösserungs - System der Geistlichkeit war kein
anderer als der Weg des Lehens > t>loxu8 dazu übrig.
Gewiß sind aber diese Veldenzische Lehen leuäa ob-
lin-z, und es würde manches unverständlich blei-
den, wenn man nicht bcy dem ganzen Le¬
hens-Zustand das oblarwms unterstellen

müßte
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hat der Lehen »Herr übernommen, den Vasallen
nach denen vorher statt gehabten Lehen - Rechren
zu behandeln/— und dann ist gerade wieder nur
das gemeine Lehen »Recht Encschcidungs-Quelle.
Lehen und Lehen «Hof— Mann und Lehen-Herr
sind auf salischcm Grund und Boden/ und kann¬
ten nie andere— als salische— Rheinfrankische
oder Kaiserliche gemeine Lehen - Rechte/ die schon
seit Jahrhunderten gesetzlich eingeführet waren,
ehe der spätere Lehens » Auftrags Kontrakt zwi»

schen

müßte. Das sonderbarste ist, daß die schriftliche
Nachrichten auch nicht über das drcyzchendc Jahr¬

hundert zurückgehen; von Maynz ist der Lehen-
Revers von I2ZO. pnä. Lal. snl. !N u 6 bloguncikm
und von Worms der Lehenbricf von 12Z9.

Zenä. snl. die älteste Urkunde. Wenn aber in dem

Jahr 1279. beede Lehensvcrbindungen färmlich
und unter wechselseitiger Zusage der Vcrthcidigung
erneuert wurden, sollte es wunder nehmen/ wenn

ein schwächerer Ritter sich um Schutz umsehen

mußte. Und wenn vollends seit 14z'.. von Maynz
und seit 1446 von Worms Herzog Stephaw der
Gemal der Vcldcnzischen Erbtochter als „nach,

kommender Graf von Veldenz" sowohl, als alle
seine hohe Nachkommen an der Regierung des

Herzoglhums aus Haupt- und Setter - Linien ohn.
bedenklich und nach Masgab der Constitutionen

K. Conrads, Friederichs und Heinrichs vi. (oben
XIX.) von einem wie dem andern Lehenhof mit

denen Lehen beliehen worden sind ; so mägte man

doch fragen, ob noch ein stärkeres Argument zum
Beweis derer zu Worms geltenden Lehens» Suc-
ccssions » Rechten cxistire, und ob man noch An¬

stand nehmen dorfe, dieselbe auf das Helmsiädti-

sche Lehen zu appiiciren, dazumalen überall par
racio ist.
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sch.'u Worms und Helmstadt — und wer wird
w.'hl noch an demselben zweifeln? — (Ii) statt
gefunden hat.

Dies? jene genug, zun Darlegung der Ent»
scheidungs - Qncllcu"in Lehens » Irrungen über»
Haupt, und besonders derer in Frage befangenen.
Der Verfolg wird Gelegenheit geben, bey einzel¬
nen Punkten noch einiges nachzuholen.

(Ii) Da die Herzogtümer Elsaß, Schwaben
und Franken fest 15-5. in den Händen der Hohen-
staufer waren, so läßt sich cercris paribns gar wohl
von einem auf dach andere schließen. Im Elsaß
war aber bis auf die neueste Königliche Regie«
rungs Zeilen die französische ?rzxi-i diese, daß der
Lehen-Herr beweisen mußte, daß er das Lehen
vor der Erthcilung desselben besetzen und also con«
fcrirt habe. In Ermanglung eines solchen Be¬
weises wurde es für ein teuäum oblsrum und für
erblich erklärt.

Zwei.



42 Erstes Hauptst. U.Abschn. Ueber St. L.

Zweiter Abschnitt.

Ueber Stamm-Lehen«

Ges chi ch t e.

I. Bey Uebergehung der Schulfrage über den
Ursprung der Lehen wird man nach — II- Zuraih-
ziehung der Geschichte — Hl. den Grund unseres
heutigen Lehenwesens in der Entwickelung der reut,
schen Staatsverfassung, besonders in denen kriegeri¬
schen Zeiten, in welchen gleichsam die Narur das
alte Benefizial-System begründete, finden. — IV.
Unter den Franken wurde der Besitz liegender Gütcrs
schatzbarer. Je nach ihrer Eigenschaft und der Art
und Weise zu Lehen consiituirt zu werden, zeigen
sich die, anfanglich auf Widerruf oder Lebzeit gege¬
bene Lehen bald als erbliche von Vater auf Sohn,
oder gar — V. Vl. VII. auf den Mannsstamm so¬
wohl grösserer als kleinerer Vasallen, welches lez.
tere Vlll. bey aufgetragenen Lehen, als welchen
die Natur der teullorrun ex NaÄc) er prvviäemiil mz.
jorum anklebt, ohnehin zunächst statt hatte. Die Erb¬
lichkeit der Lehen kam solchergestaltzum Herkommen,
das — IX. X. Xl. Conrad der Salier 1057. aus¬
drücklich bestätigte, und auf Enkel und Scitcnvcr-
wandten, wenn sie nur vom ersten Erwerber abstam¬
men, ausgedehnt, auch wo nicht zum allgemein in
Teutschland befolgten Gesetz erhoben, doch wenig-
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fiens in seinen Erbstaaten in Schwaben und im
Rhcinfrankischen gesetzlich eingeführt bat. — Xsl.
Wäre auch noch hie und da in Teutschland der Punct
der Erblichkeit schwankendgeblieben, so hat doch
Kaiser Friederich der Rotbbart durch seine weitere
Confirmanons - Urkunde il?6. alle Anstände geho¬
ben, seitdem dann die Gtammlehen nicht nur in der
Regel verniulhey sondern auch — XIII. nachdem sie
in den Zeiten des grossen Zwischenreichs, besonders
durch die häufige, damals statt gehabte Lehens. Qb»
lationen vollends'gereiftsind, nach eben diesen Kai¬
serlichen ^Vertügungen, als Bestandthcilender in
nachhcrigen Zeiten Meuniror aufgenommenen gemei¬
nen Lehenrechccn, bcurtheilt werden.

würde der Zweck dieser Schrift verfehlt!
seyn, wenn man hier die Schulfrage: wann die
Lehens»Anstaltenim teulfchen Reich ihren An¬
fang genommen haben, und ob sie ursprüng¬
lich teurfche Erfindung, oder nur eine LTtach,
«Hüning fremder Einrichtungenseyen, (-) zu er¬
örtern sich bemühen wollte, (k) Man würde nach

einer

(i) Schmidt Gesch. der Teutschen, II. Tuch.
S. 159 Frankenthalcr Ausgab. Limoi-inn. von
denen /inchls §. VIII. Xo^o-ic;

cae et II.
iegg. IX. lg.

(k) IH. Lo^n^ir S. 7^. II. I.ib. III. tit. XX.
si) §. 11. Lra.vv F. 5. (7. 1. h, g. (1.) t?. I..
LozMixa. 1. c. L. II. h. ia. 15. Schnaubert a.
a. -I). 12. iA. blxi^xi.iz'i' I. c. L. II. h. XVIII.
sg. Hommel's Akad. Red. zu Xl^scov 5. 7-r
tT I. ^7r,-. II. 16. 5. (a) p. 9.
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einer mühsamen Reise durch die finsteres) Vor»
welc am Ende doch nichts weiter ausfindig ma»
chcn, als was nicht schon die stärkste Anstren¬
gung forschender Gelehrten entdeckt hat.

Ii. Gegenüber würde man aber zu weit gehen,
wenn man alle/ aus der Geschichte allein zu
schöpfende— und in das rechtliche unmittelbaren
Einfluß habende Aufschlügegänzlich umgehen,
und sich nur an das, was einmal für Augen

'liegt, halten wollte.(m) Es ist doch unmöglich,
eine Sache genau beurtheilen zu können wenn man
sie nicht zergliedert, und dabei ihre Entstehung
und stufenweise Dildung zu erlernen sucht.

M. Unverkennbar bleibt es, daß unser heuriges
Lehen-besten in der Emwickelung der rem«
sehen Staatsverfaßung sich begründe, (n) und,
je in dem Verhälcniß ihrer nahern Modifica»

rion,
, X/ - ^. ,,,^ ^ ^ .e.
II. III. «l. <?^. et /o e»»-

h. i. Qvk»oi.ikia von dem Ur¬
sprung der Lehen in lZukivi-mai^d-is 1°. I. p. i. kegg.
auch bey /LdNgWU 7?5. 5. r. I. x. z6«. tkz.

(I) Schmidt a. a. O. I. 59.11.64. Ivoi^ic.
'I/o. h. XV. „KXrum jxirur ür, maneacgue^ orrum
feuäorum >ier tuperius äeäuÄs vel ipsum Horum I'o>
puloeum orcum smiguirstö rrsnlcomkeee."

(m) /o III.
(n) Schmidt a. a. Q. I. 59- ff. entdekt schon

zu den Zeiten der Römer die Spuhren unseres
teutschen Lehens - Systems. Iwao tZ^or. </. A. s.

d. 1. /. in. xxui.i
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tion, auch in gleichen Schritten (o) specisikere

Gestalt gewann. (r>) Zu denen Zeilen, da nur

kriegerischer Much, Ehrsucht und mancherlei

Leidenschaften die Nation und ihre Führer be>

seelte, (g) Rrieg aus einer politischen Noch-

ivendigleit eine moraliscl)e wurde; (r) da jeder

freie rcursche f1?ann eben so guc für sein ei¬

genes Interesse, (5) wie für das allgemeine

die Waffen ergrif, (r) zu jenen Zeiten fühlt sich

gar leicht schon das in einander greifende Be¬

streben der Anführer und der von ihnen an¬

geführten Heere, wechselseits sich Hülfe und

Unterstützung, oder Sicherheit und Ruhe zu

verschaffen, (u) Ohne Dienstrreue O) abseilen
der

(0) s/V. §. il. Hey
?/,?/. HI. N. L-

(p) Schnaubcrc a. a. O. h. lr. Schmidt
a. a. O. I. 12. S. 284. 285. U. z. S. 6s. f.

purccrs vollst Handb. S. 92. Vit. desselben Haupt«

faden 57. IV. in Verbindung S. Zi. IV. ^1)
ebendess. Entwickelung. 1 Th- S. 45. XVIII.

(cz) Schmidc a. a. O. I. z. 60.

(>) l. c. Vlll.

(5) pücrcrs Entwickelung :c. I. Th. S. 85.
XI. Schmidt a. a. Q. I. rs. 277.

(r) Schmidt a. a. O. Ii. 215.

(ii) 1'rxavK 6. XII.

(v) Ilrrrxi.v'r I. c. h. XX. L-?o/.
1.1b. III. L. XX. auäivimns, guoä aligui ii.aaanr

,, nackrum aä alias bmnines in praprie-

z, rarem: cr in iplo plaeirv äaw xrerw comparanc
„ -xia«
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der leztern, ohne Löhnung (rv) von Seiten der

erstern wäre aber weder eines noch das andere

zu erlangen gewesen. Die t7!arur begründete

also unser altes Beneficial«System, (x) bald ru«

hete auf ihm der Umfang des temschen Staats¬

rechts. (7)

Ob es fehlerhaft und schädlich gewesen seye,

wollen wir hier nicht untersuchen.

zv. Nachdem bei denen Franken (?) der Besitz

liegender Güter großem Werth als vorher ge»

wann, (s) bauten sie ihre Haupt«Reichthümer(b)
auf

„ipszs res irerum tibi in zlloäem: guoä omnino es-
„venäum ell, gu!g, gui koc fzciunr, nun Kens
,, culloäiunc

Lrris-LN. I. c. h. III. bei) Mman. 7». F. I. p.
4lo. 411.

(rv) s. II. I. c. IV. ikigue sllcx.
tlc>?iiorirxi>. I. c. h. IV.

IZ-viro tse I.. I. d. I. "porro gutem
sb inirio precario conceäi lolirum, ur

„guum vUum eller, dominus revocarer, inrerjeäto
,, deinde rcm^ore nonnili poll annum ex czuo darum
„ fuerac."

(x) <?. b.. KoTnitlNR. I. c. h, iz. c/e
»-ier'/r V. (cz)

(y) pürcers Hanptfaden:c. S. 109. V.

(?) Hirirrius äs keud. obl. p. 1.

(g) Schmidt a. a. O. I. 12. 277.

(b) daselbst II. 2?z. 261.
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auf dfeselbi'ge. Sie waren auch unumgänglich

nöthig, wenn die erforderlichen Rrafce zum

Krieg zu augenblicklichem Gebor stehen sollten.

Dergleichen Güter (c) waren aber emweder Ei,

genrhum, (6) oder wurden vom König (s) ans

dem Fiskiis auf eine bestimmte Feic (5) als

Snlarium, gegen Leistung der Treue im Rriegs,

dienst angewiesen oder verliehen. (Z) Die Er¬

fahrung mag gelehrt haben, daß crstcres siche¬

rer feie, wenn es der König, als sein Eigenthum

beschuhen helfe, (b) und daß in Rücksicht der

lezrern sich unz-rtrennlichere (i) Anhänglichkeit

und Treue erwarten laße, wenn die zeitliche Ab,

nußung eingeräumter Güter, auf längere Zeit,

allenfalls mit größeren Rechten z. B. derUeberlaßung auf Erben, als auf blos wieder,
ruf,

sc) Manomus »ot.
n. II. p. 87Z.

sci) 1'ic. 62.
I. c. §. V. Schmidt a. a. O. II. 18z. 184.

(e) f. 14. LormiMR, I. c. äo fouNis p. 21z. III.

(f) Entweder auf Wiederruf oder auf Lebens«

zeit. ll^cÜLKWica Ii c. VII. ^ -,//o-
ck'/5, v-i/i?//?,, ctc. Hey chMcüx?«
I. c. III. f>. 2Z2. tl>. ccc/tt.

Lap. I. §. III. Li:i.c:nc>vv I. c. ^ 34z. S, Zgl.

(Z) Schmidt a. a. S. II. 155.

(b) 8Li.cno^v a. a. O. (Gesch. der in T. gelt.
R.) h> Z4-.

(I) Daß die Vasallen einen Lchenherrn verlas«
sen und einen anderen wählen durften, geschähe
wohl öfters. Schmidt a. a. O. I. 2L7. Ii. 60.62.
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ruflichen oder personlichenGenuß vcrwilliget wür»
de. So lag auch wieder in der Natur der
Dinge der Grund nicht sowohl zu gegebenen
und aufgetragenen Lehen, 0) als vielmehr z i
dem Unterschied» zwischen alren-- Stamm- und
neuen Lehen, auch zu ihrer mehr oder weniger
oder gar nicht eingeschränktenErblichkeit, je
nachdem Lehenherr und Vasall übereingekommen
sind, (i)

V. Der Begrif des Kriegs schließt an sich da,s
schwächere Geschlecht aus, (m) und ruft nur
das stärkere zum Ernst auf. Das waren auch
unsere Alten im wahren Wortverstand: Was
mußten erst diejenigen von ihnen für Manner
gewesen seyn, die sich durch Tapferkeit, Klugheit
und Auödaueruug auszeichneten und bis zu An¬
führern großer Gchaarcn unmittelbar an ih¬
ren König geschwungcchund dadurch auch sich
Vasallen erworben haben?fn) Und wie groß
mußte vollends die Kunst der Geistlichkeit ge.

wesen

(k) Lkuailov/ a. a. D. §. S- ?8v-
l. c. h. Iii. "leg cum ex beiwÜLw em'.mariut feuä.1."
<?. l^. Louiixli'.u ^ e.v vcr.

?rolusto scscl.

(I) Dazu hat schon die Geistlichkeit das ihrige
beigetragen, und man kann von Chlodwigs Zei.
tcn her genau die Perioden ausheben, welch? die
Erblichkeit der Lehen stufenweise erweitertem imd
defestigten. Schmidt a. a. O. >1. 6i.

(m) I. e. p. l?.
(n) Schmidt ü- a. O. l. 286. ll. 278.
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tveftn seyn, auf ihre Art ein gleiches Ansehet,
zu erlangen und jenen wenigstens die Waag»
schale zu halte»«, (o)

Allemal laßt sich aus de? Psychologie be«
greifen, daß der IlDecceifer (?) unter glejchzeitsi
gen und ihren Abkömmlingen, daß die Eifer»
juchr zwischen vorgesezten und untergeordnete»,
ohne Granze müße gewesen seyn, und die Ge«
schichte bestätigt es, freilich nicht immer im eh¬
renvollsten Gesichtspunkt, durchaus.

Herrschte ja doch schon zwischen König und
Volk das wetteifernde Bestreben, die Geistlich,
keic zu bereichern, wie vielmehr wird Eifersuche
in eigener Erhöhung und Versicherungs » Absicht
statt gefunden haben?

Eben <0 liegt auch in dem Begrlf der nm vi.'
türlichen Eigenliebe und der Zärtlichkeit für
seine Rinder, die man doch den alten Teurschen
nicht absprechen wird, die unwiderstehliche Nei»
gung und der beständige Trieb, zu eigener Be»
quemlichkeicsowohl, als zu Versorgung seiner
Nachkommenschaft befestiget. Es that einem im
Kriegsgetünunel grau gewordenen Ritter wohl,
wenn er die Früchte seiner Heldenthaten ruhig
genießen durfte; und sein Vater «Herz freute
sich, wenn er sein Blut für den gewissen Unter¬
halt stiner Erben verspritze»», und sie dadurch

zw

(a) l. kl. KoTMwke st? /-nst. ecc/?/. I. zz?.
(?) Schwidr g. «, O-. IV. K.

D '



50 Erstes Hauptst. II. Abschn. UeberSt-L.
zu gleichen Tugenden aufmuntern, damit aber
Reichthum und unvergänglichen Glanz, beson»
ders den — ?lde! (g) auf seinen Stamm ver¬
breiten konnte. Darinnen dachten und handelten
die Edleren und Freien (lVobile8 et Inderm!)
so wie die übrigen Rirtere und Dicnstleure
(Lguitss, lelilites) gewis einer wie der andere.

Vil. Was wunder also, 0) wenn sich, zumalen
bei Abnahm des Königlichen Ansehens, oder bei
der Könige Bestreben, den durch Freigebigkeit
geschwaclsten Fiskum auf jede Art wieder zu er»
ganzen, die Fürsten und Fürstenmäßige den
Besch ihrer, für ihre Rriegs-Aienste und Treue
erhaltenen Lehengürere nicht sowohl auf ihre
Lebenszeit, als auch nach ihrem Tod für ihre
t7lact)kommen erworben haben? oder ist es so
auffallend, wenn ihnen hierinnen von anderen

, kleineren Vasallen nachgeahmt worden ist?(«)
Was

(g) Schmidt a. a. O. II. 190. 191.
(r) MmcnTN 7)^/. A. F. III. Z. 9. IMz

lemporarius äLbilit-tte clemum er iaclulAenlis princi»
pum in ulum xerpLwum accjue xioprieczrem ell mu -
taws.

(s) Schmidt a. a. O. III. ic>, 220 ff. und
S. 2ZV. "Da der Druck der Grafen und ande.

„rer Reichsbeamten in dem gleichen Verhältmße

,, zunabm, in welchem das Königliche Ansehen her»
„unter kam! so waren wenige Eigenthümcr, die

„nicht Vasallen eines mächtigen Herrn wurden,
„ um an ihm einen Beschützer gegen ihre Grafen

„zn haben, oder die nicht ihren Grafen oder Bi»
„schof durch Ueberlragung des Eigenthums ihrer

,, Güter, mir bloßer Zurückbehaltung der Nutznies»
„ sung davon sich suchten Freunde ^ machen."
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Was wunder, wenn in spatern Zelten die um
glückliche Staats. Regenten« und Kriegs-Berfas,
sung diese Absicht gleichsam befördern mußte, ja
sogar eben so den Rittern einen größern Werth
für geringen —- uncer dem Druck der Großen
und Mächtigen gestandenen und des ewigen
Kriegens müde gewordenen Güter-Vesttzeren
erwarb, als zur Erblichkeit der Gtaatö-
Aemcer, somit eo ipso der Lehen, Anlas gab? (r)

Ist es auch den größern Vasallen, oft ohne Vllk.
den Willen der Könige, (u) gelungen, (v) und
hat sich damit die Ausführung der Plane der
kleinern verspätet, (tv) so konnte dieß doch, weder
Key weltlichen noch geistlichen (x) Lehen eines
theils einigen Bezug auf aufgetragene Le¬
hen (y) haben, in denen die Erblichkeit ohne,

D 2 dieß

(r) Schmidt a. a. O. M. 167.
(u) pürrers Hauptfaden kc. S, 87. n. c. 87KUV.

^ L. I. h. 4. (s) p. 19. Schmidt a. a O.
III. 2?I. IV. 180. L^r-iioi.. 6. goz.

VII. et VIII. <Z. Los. bep LLKLXLi^--
LLIt.0 <7. 5. F7 s>. 502. sc Z0Z. p. 504.
das. ä. 312. er c-«/. p. Z07. eben«
das. bey ä. oriZ. teucl. odl. p. 9.

(v) Von limpi. Nachgebung der Erblichkeitf. jLNicitLK. III. p. 10.
(vv) Hsmmels vbs. 14.
(x) ^ II. LoLNiW:?. cke«n/e/. I. §. xlv.

(v) Schmidt a. a. O. III. szo. IV. 167. 8?L'«KR. h. VI. not. t. ei e. LoLN-vtLir-
I. c. h. XIII.
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dieß statt gefunden hatte, wenn kein LehenS»Auf»
trag geschehen wäre, und bei) welchem Vertrag
(päöio) zuverläßig für die Erbfolge der Nach»
könnnlinge gesorgt worden zu seyn (proviäen-
diu) angenommen werden muß;(?.) und andern
theils ist es einmal der Geschichte gemäs, daß
nach und nach, besonders unter den sachsischen
Kaisern, wenn gleich auch dieselben das Königs.
Ansehen wieder ziemlich empor gehoben hat»
ten, (») die Erblichkeit der Lehen (b) von Va¬
ter auf Sohn zu fast allgemeinem Herkom¬
mer» wurde, (c) Dazu hat, was insbesonderedie

(?) ^vulouvi't 7^. A. 7°. III. 426.
(a) Schmidt a. a. O. IV. 176.
(K) Etwa nach dem Beyspiel der Regenten selbst,

(Schmidt a, a.O. III. 147 ) die das Lehens. Sy¬
stem mehr als je zu begünstigen Ursache hauen,
(daselbst IV. sog. 206. 207.)

(c) Ntl.riee.vr h. elUXXXIX. not. 5) Schmidt
III. 225. 226. nor. c. ü. geben Bcyspielc von
Ludwig's des Frommen Zeiten. Von Carl des Kah-
len Z. s. Iltvrrvvr ebendas. Von Ott. b. Gr. s.
Schmidt a. a. S. IV. 174.195. und iiaoiii^avitv
I. o. p. 7. Von Heinrich l>. oder des Heiligen s.
7vvvtS. or. I>. z. p. ZI.
Key Hommel a. a. O. p. 294. <s. I.. Lorn^vxh. VII. Ein Um¬
stand, der zumalen dazu bcygewirkt haben mag,
war dieser, daß die Vasallen sich selbst im Feld
unterhalte» mußten, wo es dann sehr unbillig ge¬wesen wäre, den Kindern das nicht zu gut kom-
wen laßen m wollen, was der Vacer über die Ein.
künstc seiner Lehen ^ yropnis anwenden mußte.
Schmiot IV. 224. Hommel I. c.
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die Lehens«Leute des DisthnniZ liVorms be-
trist, das vom Bischof Vurkard, mir FuZie-
hung seiner Geistlichkeit, seiner Vasallen und
aller Angehörigen stiller Kirche publiziere Gesetz
für Reiche und Arme sehr vieles beygetragen. (ä)

Es bedurfte gleichsam nur eines Schritts, ix„
dieses Herkommen (e) zum allgemein verbindli¬
chen Gestr; zu machen, somit donen Anstanden,
welche bey jenem etwa den Enkeln auf den Fall,
daß ihre Vacer bey Lebzeiten der Grosvater ab«
stürben, noch harren gemacht werden können, (f)
abzuhelfen; und gerade so ein Mann, wie Con¬
rad der II. oder Salier gewesen ist, (Z) war
nörhi'g, um diesen Schritt zu rhun. Alle llin-
stände schienen sich dazu zu vereinigen. Er konnte
am besten davon urrheilen, wie weit dieses Her¬
kommen gereifer, und in wie fern den Enkeln in
gerader und' Seirenlinie das Erbrecht nachzulas¬
sen seye: denn er stand selbst als Herzog einer
Provinz vor, die gleichsam der Eentralpunct, das
Muster der anderen gewesen ist, nur von freyen
Franken, und meistens freyeu Gücerbesitzern,we¬
nigstens sehr vielen unmittelbaren Vasallen be¬
wohnt wurde, den größten Thcil an den kcutschcn
Reichsgeschäften hatte, und darum den Vorzug

D Z vor

scl) (7s-/. ////?. ,v.
lbl. p, 44.

(e) Schnauberv a. a. Q> p. ar. Anmerk. i.

(f) Lan.^uiviLUKc; ac -/-? vs-
^ IV. V.

(g) Schmidt s. a. O. v. 27Z.
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vor allen andern behauptete. Gewiß waren die
dortigen größere und kleinere Vasallen, (darf
man sagen: unmittelbare und mittelbare?) auf
die Erblichkeit ihrer Lehen eben so eifersüchtig,
wie es alle andere in den übrigen Hauptprovin-
zen nur immer gewesen seyn mochten!

X- Vor seiner Wahl zum teutschen Könige be«
fand Er sich in dem Verhaltniß gegen die Bi»
schösse, wie das ohngefahr bey allen Herzogthü»
mern vorwaltete, (k) Die Bischöffe suchten zun»
Nachtheil der Herzoge eben so sehr sich zu berei«
chern, als die Zahl ihrer Vasallen zu vermehren.(i)
ErstereS erleichterte ihnen der überhand genom¬
mene Geist der Schenkungen, und lezteres be»
förderten die Zeitumstande,in welchen die Hau»
sigkeit und vermeinte oder wahre Nothwendigkeit
der Lehensaufrrägen zu gleichen Schritten gien«
gen. Gegenüber haben aber auch die Bischöffe
von den weltlichen Großen vieles gelitten, (k)
Konrad hatte nun den Vischösten, besonders den
Rheinfrankischen, (!) seine Wahl nicht weniger
zu danken, als dem Beifall des Volks, und
konnte darum wohl nicht klüger thun, als dersel»
ben beiderseitiges Interesse bey der ersten besten
Gelegenheit schicklich zu befördern, zumalen er
die Vasallen so nöchig, als die hohe Clerisey

brauch»

(b) Schmidt a. a. O. IV. 255. 269.
(i) das. iv. 257- 2Z8. 280.
(k) daselbst IV. 266.
(i) ebendaf. V. 10.



Geschichte. 55
brauchte, da bekannt ist, daß er der sich so sehr
vergrößerten standischen Macht einen entscheiden»
den Vorsprung abzugewinnen und selbst die be»
sten Herzoglhümer an sein Haus zu bringen, die
Kaiserskrone aber bey seiner Familie zu erhalten,
suchte, (m) Die Art, alles dieß zu vollbringen,
war auch die Weise, sich die Vasallen zu ver»
binden. Wenn man der Meynung einiger Ge»
lehrten O) folgen wollte, so hätte er schon auf
dem Reichstag zu Aachen für die Erblichkeit der
kleinern Lehen gesorgt ; gewis aber ist es, daß
ihm die Streitigkeiten zwischen den italienischen
Vasallen und ihren Lehcnsherren erwünschten Stoff
darzu dargeboten habe. («)

Er entschied dieselben, auf seinem zwey-Xl.
ten (p) Zug nach Italien, dahin, daß der punct
der Erblickest der Lehen, ohne Unterschied,
sowohl auf Söhne, als Seirenverwandren,
in so fern sie vom ersten Erwerber abstam¬
men, (<z) ausser allen Zweifel gesezr wurde, (r)

D 4 Was

sm) Schmidt a. a. O. v. 279. sgo.
(n) Xo??. //,/?. 5«^. ?. 4. epvcb. z. tbcs. I.

Hommel !. c. S. 299. vergl. mit Schnauder?
a. a, O. S. 2z. f.

so) Schmidt a.a.O. V.26. Selchow a.a.O.
h- 3^4-

(0) von den XII.
er X!II.

(g) «Tl.r-r.v7-. I. c. §. eXXXXXll.

(r) I. X. 1. V. X. 1. bey L-kUl-iMiro «7. 5.
p. Z54. er 4Z2. Leuo-Vre. -sc /cs-s.

h. VlII.
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Was nüzte es auch, wenn man sich noch

in unfern Tügen bemühen wollte, zu bezwei»
feln, daß diese Conradische Konstitution von
icag?. nur das Lehenwesen in Italien betreffe;(s)—
wenn man keine Rücksicht darauf nehmen wollte,
daß Italien, so gut, wie die übrigen leurschen
Lande, Bestandtheile des teutscken Reichs aus,
machte;(r) daß das keutsche Reisegefolg Kon»
rads bey seinem Ausspruch doch gewis nicht
ohne Einwirkung zu seiner Einschließung gewesen
eye, (u) welches bey dem Begriff des sonst we»

senk»

§. VIII. 7^. 5. Iis. z:r. So be«
kannt diese Constitutiou auch ist, so iviro doch un«

schädlich ftyn, die entscheidende Hauptkclle hier¬

her zu setzen: „ praecichmos zursm, ti sliqoi; mi-„le-, tive i.Ie masorikaü, tive minoribus, äe boc
„feculo mixraven't, —»
,, S! vero klios uon Iisduerir, et snepo-
„rem) ex 5i!io religuerit, Woss dens-
,, sscium dsbezt, fervaro uch mssorum vslvztorum
,,in äsnäis eguis er armis suis fcissoriduzs — Li
„vero forte aviaricum ex tilio non reliquerir, fsck

er ii fenioren^
„oklenfam dgbueiir, tibi vult satisfseere, er miles
„csus esse, kenekcium, czuocZ /«,' tuic, Iisbezr.^

(s) Schnauberc a. a, O. §. 15. .so. doo.üaoaa.. ,le 0^
^or-^r/o»em ^ 2. c5. Selchow a. a. O.
§. Z44 «)

(>) So behandelten es wenigstens die Kaiser«,
und in dieser Rücksicht war auch dencnseldcn eine

keutsche Armee zu Gebot gestanden, wann sie sie
brauchten. Hommcl a. a. Q. S. 299.

(a) I. ?. l. „illum vero Loaraäus Il.omam pro»
„stcjfoeremr, pcriruiu eü ä käeüdus,
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sentslchen EinflußeS der rhemfrankischenProvinz
in die GesezgebungTeutschlands, wohl— nichts
befremdliches ist;— Man würde doch immer am
Ende eingestehen müßen, daß nicht allein Kon»
rad dieses Gesez in seinen Erbftaaren zuerst werde
eingeführt haben, (v) sondern daß auch einmal
seit dieser Zeit das gltdemsche Herkommen O)
bestattigt, aber auch erweitert (x) und der Grund
zu altväterlichen oder Srammlehen(/) gelegt
worden seye.

D 5 Don

sv) I-NVKVVIN ^ I. c. II. kirn.»
ricuvi. 5. sls-XXXXIV.p. ,y6. Lanartsrr.

IX. und der daselbst angeführt»
in der ausführlichen Erläuterung über

Sarriv-rLiri /»/. /es-ch p. 141. 147. „Man hat
„daher gleich angefangen/ in Schwaben und m
„terra IXbeneiill alle Descenciencss g xrimo aegui-
„rence aä feuäum zu lassen."

(rv) von denen
H. XI. behauptet, daß die Erblichkeit der Lehen in
Italien (wie in Teutschland) schon vor der Con¬
radischen Constitution gewöhnlich gewesen seye.
Hommel a. a. O. S. 294. h. IV.

sx) Ko5.nxii5ir ?„ao/e et
er L. Z. H. 61. p. g/. 8^1.»

cirvw, der ihn a. a. O. h. 444. 6) allegirt, sagt:
„ es ist aber unleugbar, daß sie (die Verordnung)
„sehr bald auch auf Teutschland erstrekt ist, und
„eine sehr große Veränderung im teutschen Le-
„henwcscn gemacht hat."

(>) Die seit dieser Zeit statt gehabte Erblich¬
keit der kleinem Lehen nimmt Schmidt V. i,.
zig. so gewiß an, daß er vielmehr dieselbe zum
Muster der Erblichkeit in den grössern Lehen legt.
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Von einer Zeit, da noch so viel Finsterniß

und Ungewisheit, Rohheit und schwankendes, so

viel Abhanglichkeit von stärkeren und feineren,

z. B> der Geistlichkeit, herrschte, da fast jeder

Tag neue Interesse, neue Plane erzeugre, da

aus Mangel besserer Einsichten und aus Vorliebe

zu Gewohnheiten der Alten öfters eigensinniges

Streben gegen neue Einrichtungen entstand, und

die vielleicht gemachte Erfahrung, daß auch oft

die allervortheilhaftest geschienene Anstalten, in

der nahern Entwickelung, Nebenabsichten und Ge,

fahr blicken, wohl gar schon Schaden fühlen liest
sen, woraus dann natürlich ein bereis vordrin,

gendes Mißtrauen vergrößert und erhalten wer,

den mußte; da laße ich mir's gerne gefallen,

nachzugeben, daß es mit Ausbreitung dieser Eon,

radischen Verordnung in ganz Teutschland eben

so geschwind nicht gegangen seyo. Ich jage aber

auch nur, daß der Grund zu Stammlehen ge»

legt worden seye.

Ueber dem mag sonst der frühe Tod Kon,

rads, besonders die unglückselige Regierungs Zeit

der Kaiser Heinriche Anlaß gegeben haben, daß

die Erbfolge in den Lehen hie und da noch ei»

nige Einschränkungen, besonders in Ansehung

der Erbfolge «Fähigkeit der Seirenverrvand-

ten, erleiden mußte. (2) Wenn man sich erin»

nert,

(?) Wenn wir das Alter des vr^^is
a? nach der Regierungszeit Conrads des
Salicrs datiren wollen;

H. VIII. s-z.) so kön¬
nen
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n?rt, daß selbst Kaiser Heinrich V. , (a) als die

Fürsten deshalben für sich und Ihre Familien

beruhiget seyn wollten, gegen sie, wiewohl mir

ihrem Widerspruch, entscheiden, und daß über-

dieß noch so manches Jntereße nicht günstig seyn

wollte; so darf man eben nicht Wunder nehmen,

wenn dieser Gegenstand noch einmal, bey schick»

licher Gelegenheit, der Entscheidung eines Kai»

sers gewürdiget wurde. Kaiser Friederich der I»

schien bestimmt zu seyn, allen Zweifeln auf ein»

mahl und für immer abzuhelfen (b) Die öftere

Züge mrch Italien, besonders aber die häufigen

Kreuzzüge vor und wahrend (so wie noch viele

Menschenaller nach) seiner Regierung gaben lei»

der nur zu allznhaufigen Erbfolgsfallen in gera»

der und Seiten»Linie Anlaß; Religions-Mey»

nung, politische Bedürfniße, Gefühle der Billig»

keit, Unterstützung der Geistlichkeit:c. trugen

nicht

nen wir aus seinem Inhalt (s. z.B. h. 24. h, 76.
u a. m bey <7. A. p. 161. 16^.)
davon eine Bestätigung abziehen.

(->) Schmidr a. a. O. V. n. zo6.

(b) tiLi.rül.iZ'r i. c. §. LI.XXXXI. nor. e) führt
diese Friederichlsche Bcstättigungs-Urkunde an, die
ich des Zusammenhangs wegen auch hieher setzen
darf „Ür^ecipimus eriam, ur cum miies, live cis
„inzzoribus, live äe minoribus 6e Iroc seculo mi-
„xr-iverit, Mios er'us beneticium reners. Li vero
„tiiium non dsbuerit, er avisricum <ie Mio wascuio
,,reli<zuerit, pari woäo beneäcium kübear, servsco
,, uio majoruin vslvzsorum in äanäis eguis er armi»
,, suis senioribus. Lt s, forrs svisricum ex Mio non
„reliyuerir, er srarrem leZicimum ex parrs parris
,,kabueric, benekciuw, guocl psrris sui suir, dzbedic."
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nicht wenig dazu Key, Lehengüter bey dem asten
Sramm und Geschlecht zu laßen, so daß nun,
mehr dann, in der Regel, die Lehen wahre
Erbmann oder Srammlehen (c) wurden, das
heißt: alle- vom ersten Erwerber in gerader
oder Seiren Linie, (welche lezrere in Hinsicht
des ersten Erwerbers immerhin gerade Linie bleibt,
nur aber in Ansehung des lezten Besitzers Sei»
ten-Linie genennr werden mag) abstammende
Erben, das ist, Lehcnserben oder männliche
Rriegsdienstfähige (ä) Abkömmlinge sind zur
Erbfolge nach Lehenrecht berufen, ohne an
eine Gammc--Belohnung gebunden zu feyn.
In der gesezlichen Sprache werden sie auch
väterliche, altväterliche, eigentliche, wahre
Geschlechts »Lehen, Lehen ea?/»allo et ^rovi-

genennt, und, wenn auch gleich
die vorgehabte Verordnung Kaiser Heinrims VI.
von 1191. nicht zur Ausführung gekommen ist, (e)
so werden doch im Zweifel unsere Manns-
Stamms-Lehen vermuchet, (f) weil sie dem
Geist des Lehen , Rechts (seitdem sich Gewohm
heit(Z) mit jenen ausdrücklichbestarn'genden Ge,
setzen verbunden haben) angemessen sind.

In

(c) ULi-rRi-vr /se» Zanor???, I. 0.
Ihzrgm.

(6) 81-v.nv. S. F. L. IX. H. VIII. p. Z27.
(e) <7. 5. F. p. 544. vergl. mit

Lcnori???. I. c. §. IX. p. 7.
(f) Iv. IZvDMw^ I. c. §. IZI. p. m. 89.
(?) Man darf nur die im zwölften Jahrhun-

de r c (Selchsrv a. a. -O. Ht. ?48. Z49. 850 / 00»
Privat-
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In den Zeiten des großen Interregnums xilk.

war vollends die Reife-Zeit dieser Lehen einge«
trotten. (b) Durch die in jener so traurigen Pe»
riode und wahrend den verderblichen Faust»
Rechts-.Zeiten, meistens aus sTlorh statt gehab»
ten häufigen Austragungen (-) eigenchüinlicher
Güter zu Lehen wurde diese Beschaffenheit der

Lehen

Privat- Scribenten gesammelten Schwäbischen —
tMNkLMLiro e. ?. p. 19 — iz-z.) und Säch¬
sischen Lehens. Gewohnheiten (daselbst r>. 179 —
260.) dagegen haiccn, und mit dem Gang der Ge¬
schichte vergleichen.

<k) Was die von geistlichen Stiftern rührige
Lehen betrift, so wird nach Kaiser Konrads Verbot
von 1OZ9. "Stifts-Lande zu Lehen zu geben"
(SiMckxnMko i. c. p. 5ZO.) wo nicht solches durch
das padstliche Dekret einigermaßen relaxirt wor¬
den (L. 2. X. äs feuäis 1212.) schwerlich sobald
ein Lehen von Bedeutung gegeben worden seyn;
woraus der Schluß zu machen, daß die nach diese«
Varls constiruirte Lehen, nicht nur alicrmcistens auf¬
getragene, sondern auch nach dem Geist des Zeit¬
alters wenigstens als Manns-Stamms- Lehen angc«
sezt worden scyen, weiches bey freywilligen und la«
fugen Oblationcn ohncdicß der Fall gewesen war.
Schmidt Buch VI. Kap. 21. Band vii. S. 27z.

(l) 1'xx-roir. ttap. II.

tz. VIII. Daß auch sonst mancherlei Ursachen zuLehens-Aufträgenobwalteten, davon giebt uns
?/z er. o/l/. und I-LVsLk. -dz

IX. Iqg. und VI. i2gi. Ig. Beyspiele. AuS
solchen einzelnen Veranlaßungenkann aber noch
kein Geist des Herkommens genommen werden,
sondern es kommt dabei auf dm Lomrsälum Isa«
»isiem inbesondcrean.
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Lehen vielmehr besichtigt, (k) und wenn auch
gleich hie und da dieselbe durch besondere Modi»
fikationen nicht in Gang kamen; (!) so war doch
in denen Patn'momal» Staaten der Galischen
und Schwäbischen Raisere und Herzogen so ge«
wiß die Regel für sie, daß nicht nur die spä«
tere (m) Einführung der fremden Rechten
überhaupt, in so fern sie mir ebenbesägrer
Conradifchen und Friederichifchen Legis¬
lation übereinstimmten, überall leichten Ein¬
gang und gleichsam Heymath gefunden, sondern
sogar derjenige, welcher ein, von dieser Rege! ab«
weichendes - etwa sich erhalten haben sollendes
älteres Parrikular-Herkommen anführen wollte,
deßen Deweiß zu führen, wie noch immer,
auf sich liegen behalten hat. (n)

(k) vornMir sagt in seiner angef. viss. cls teu.
«Zis Tccl. (X I. h, XV. daß die meisten geistlichen

Lehen, oder Lehen, so von Stiftern rührig sind,

aufgetragene Lehen seyen. Jeder wollte Schutz bei

der Geistlichkeit finden und Schmidt a. a, O drükt
sich darüber aus: (VI, Buch 15. Kap. S. 11g.)

,, Am wenigsten schämte man sich der Geistlichkeit
,,Mann zu werden. Vom Kaiser an, bis auf den

„ geringsten Ritlersmann, war alles begierig nach

„bischöflichen und klösterlichen Lehen."

(I) NLoiLi.O'r. !. c. h, LI.XXXXIII.

(m) a. a. O. h. z6z. Z65. ?66.
in Verbindung jedoch mic Struben's Nebenstunden.

x. v. xxxii. §. vm.

(n) Oben I. Abschnitt, h. IX. not. (cz) und diedort angeführte Schriftsteller.

k. Eigen-
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L.

Eigenschaften und Erfordernde.

l. Uebergang. — II. Definition. — Iii. Unter-
schied zwischen Stamm - und Erblehen, — IV.
Stammiehcn werden vermuthet, bis das Gegenthcil
erwiesen ist. In denselben ruhet ein wahres Fidei.
Commis. — V. Folgen davon: si> bis 9, einschließ¬
lich) — VI. Nur der Senior respizirt die Stamm-
Lehen, zu deren Erneuerung es — VII. der agnati¬
schen Vollmachten nicht bedarf, wo nicht sächsische
Gesammt-Belehnungoder ein desfallsiges Herkom¬
men eingeführt ist — VIII. Die Stamm-Lehen wer¬
den gegen den Lchenhertn auf das mildeste und aus.
gedehnteste erklärt und für seuäa propria gehalten,
welches— IX. bey leuchx obl.iris auch statt hat, bey
welchen daher— X. im Fall eines untergelaufenen
Fehlers die Milde des Richters in suäioanäo ange¬
wendet wird. — XI. Die einmal eingeführte Lehens,
formuln müßen bleiben, wo nicht eine vorgegangene
Aenderung derselben, als ein Fehler plützlich abge.
stellt werden soll;— XII. Fortsetzung, besonders we¬
gen der Formuln: "zu rechtem Lehen, zu rechtem
„Mannlehen, für sich und sein« Vettern, die Tdeil
daran haben." Diese bezeichnen- XIII. XIV. mit
Hülfe des Innhalts der Lehens-Urkunden, den Ka.
raktercher wahren Gramm-Lehen sowohl bey geseil¬
ten als nicht getheilten Lehen:— XV. daher die
Mitbelehmmg ohnmoglich als der einzige Grund zur
Lehensfolge - Befugmß angesehen werden kann. —
XVI. Die Stamm-Lehen haben die Eigenschaft de?
gemeinschaftlichenLehen. Hicbey wirb einiges von
den Mutscharen,die nur Administration und Nutzun¬
gen theilen, sonsten aber die Gemeinschaft des nüzli-
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chen Eigenthums, des Lehenfolge. Rechts und der
Belehnung vorbehalten,gesagt, und — XVII, wer¬
den noch sechs Folgesatze aufgestellt, zulezt aber —
XVIII. einige Bemerkungen wegen der geistlichen Le¬
hen beygefügt.

dem vorhergehenden Abschnitt (A XI. XII.)
haben wir gehört, daß die Kaisers Konrad II. und
Friederich I. die Scammlehen dergestalten begrün»
deten, daß alle, vom ersten Erwerber in gerader
oder Seiten L inie abstammende Erben, das ist Le¬
hens «Erben, (o) zur Lehens - Folge nach Lehen»
Recht (?) berufen seien, (g) und daß sie (die
Stamm-Lehen) sonsten auch Alrlehen;eae

et(r) Mt^»a.-(») des»
gleichen ^ter»a(t) lind mit andern gleichbedeus
tenden Ausdrücken (u) benennt werden.

Zhre

(o) 5rkUV. 5. 5. (l. IV. I. I». p. IZV.

(?) Schnauder? a. a. O. S. 409.
(q) ^Ixi-rri-vr I. c. LLXX. Lrrrvv. !. c.

L. IX. h. 2. ?. 295.
(r) s. jedoch Senkenbergvon Erb - und Mank-

Lehen §. XI..
(s) liltl.rxr.zzi' !. -7. p. m- SZk. iMickt- 7^-/. 5°

r. il. ?. 7ZO. §. xx.
(t) )r«lcar. I. c. ?. I. p. 5. A. A-

k>. 8c>.
(u) Schnauder? a° a. Q. h. izv. Sr-rvv. ^

A. 5. ?. 127.
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Ihre Definition giebl solchergestalt Aö-H-

nigO) sehr passend:

„keuäum sx paälo et Providentia tale eil,

5>in guo iuccecütur nonniü moao ssiLLenäi

/eii Meet guoä

,, adeo sm e (ve) s ^rimo ac^«/re,cke

„in aiiguem äeterrur. ^

Der Unterschied aber zwischen ihnen und Iii.

Erblehen beruhet darinnen, daß in leztern mo/io

civi/i nach Allodial« Recht und nach der Nahe des

Grads dem lezren Veftyer succedirt wird;—(x)

Wiewohl der Gedanke, daß die Scammlehen auch

Erblehen sind, nur daß die mannlichen Erben,

solange deren vorhanden sind, erbfolgefahig seyen,

nicht ganz verwerflich ist. O) Darinnen geben

Provinzial» Gewohnheiten nähere Bestimmung,

die deswegen nach obigen Regeln (I. H. I. Absch.

Z. VII. oben) vorzüglich in Rücksicht gezogen
wen

(v) /fAck. ?'» ,7 <?.v 7>. 5^

in 77,,-/. /. F. p. II. j,. 7ZO. § XX.
t,ib. 2. ()u. 1. n. lO.

(w) (?. I>. LoxuMic I. c. §. liy. u. sein Herr
Lommenrur. Schnauderc a. a. D. S. 2Z7. Lriruv.
!. c. c. IV. §. XII. (i.) x. 127.

(x) Xo^io I. c. §. XXI. p. 7Zi. 8i-«.vv.

/. Z'. L. IV. §. 12. ^keuäum ex psÄc» ec provi»
„äemiü eil, in quo sucLeäimr inoäo lueceZenäi 5eu-

„äsliz iive siire fsuäali clekniro, koc eil, qu<>6 siirs
„ sznZuinis ü primo acczuirenre in aliquem cietenur."

(7) SauoMk h. X. Srkvv. /° 5,
x. rs6.(.l.) E
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werden müßen; z. B. aiebt schon in verschiedenen
Lehenhofen, besonders auf Seiten des Rheins,
die Einheit oder Uebereinstimmungdes Schilds
«nd rvappens das Recht zur Erbfolge. (?)

ZV. Obgleich die Lehenfolge nicht zu den Sub,
stantialien der Lehen gehört, (->) sondern nur zu
den Naturalien; (d) so werden doch diese ver»
muthec: weswegen dann auch die Lehensfolqe
sowohl, als die Eigenschaft des Sramm-
lehens so lange vermurher wird, bis das Ge«
«entheil erwiesen ist?" (c) Diese rechtliche Wahr»
heir gewinnet eine neue Bestätigung daraus,
daß, wenn man die Sache genau nimmt, in dem
Geist der Stammiehen ein wahres Fidci-Com-
miß liegt, bey welchen vermuthet werden muß,
daß bey ihrer Errichtung die Absicht' gewesen
seye, daß alle und jede, die von des ersten Er»
werbers Blur herstammen, nach und nach in seins
Stelle rücken dörfen und sollen. (6)

Dar»
(?) ScndT??? l. e. xrox.
(z) Lrlwv. /. F. p. 127. (l) /. r.

ZI. 729-
(d) Schnauder? l.c. y. 41 Z. »Li.xxl.vr I. c.-
ccxxxxv. Lrnuv. I. c. L. 2. z. VII. x. 66.

3» 4«
(c) Schnauder? «ud /.

H. IZI. "seuds ex I'. er pr. M-IM'UIU."
Lrnuv. sä L. XVI. XII. p. ioZ.

(6) 7. 1'. III. p. 409. 127
§. IV. " Lonferwr einm

„SS evndmsne" (welche Londirioaber
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Daraus ergiebt sich die nochwendige Folge?v.

r) daß in den Stammlehen i» vor»
bchaltlich der in den Rechten festgesezten Le»
henöfolge - Ordnung (e) succedirr werde; (t)

2) und dkeß nicht allein in gerader, sondern
auch Geicenlinie, es mag Gesamcbelchnunz
eingeführt seyn oder nicht, (s)

E 2 z) Die

aber bcy den Skammlehen przslumlrt wird, f.
LokilWN. !. L. p. 3?.) "uc in Vaklli primi
„rsnris locum ülcceäanc, quocczuor ejus tan^uins
„faerinc proZnzn." Ltnirv. H-ir. /. <ü. IX.
K. 1. x>. 296. (s) L5. II. Zi. junÄ. 26. H. 4.

(e) Schnaubert a. a. S. S. 341. Anmerk s.'
(5) II. k. 11. II. ?. 50. Ho?r^rm

WV. er ö. X. llpuä I. L.
1. I. p. 1044. v. I.. LoQiMk. I. c. p. gl. h. 120.
c5. ccisni sknianicki Ä.elp. II. in /. F. p. III.
p. 409. IZ. ^^Immallen 6.) In toleliem?all äenei»
„krden nielir vcrv/ekrr rveräen konnte, äie olino
„ikr Wissen unä Willen verankerte Qürlier ä quo»
„vis pollellore ?u vinäiciren, propreren lznoä- illo»
,, rnm dominium Iniuci erat rranslamm, unä ciie sscnr-
„telien niclic leicl'.r von äem belcenncen Spriclivvorr:
„ Wti ?'n /o// /« ,/<-«/?/-

zd?UZe!,en pileZren. I. Q.
„80M?.. InlI. lur. feu3. Lip. X!X. h. Z." 8virvv.

/. L. III. §. 2. p. go. er L. IX. §. 1. p.
296. (6.) er Z. 7. p. zi8. Zi9-

(g) Efts? von kheil. und unkheilbaren Lehenw.
. VI. bcy Mc<icWi8 I. c. II. S. Ä?4. <?. I.
oknlM«. I.e. H. ZZ. 160. l6l. "Lti cr ^o kaciis'

„ num prseluwüo pro saeesllions s-Hjurs KnAuinie,
„ S«n«c
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Z) Die Nachkömmlinge des ersten Erwerbers
succediren in eben dieser Eigenschaft als
Nachkömmling, wenn auch gleich ihre
Nahmen nicht in den lchenbriefen ausdruckt
lich enthalten sind, (b)

4) Jede Verausserung, ohne der Stammsvet«
tern ausdrückliche Einwilligung, ist nichtig. (!)

5) Wenn

„ donec vel ser-
„varam Lite conket

sä succelkonemsgnatoruin deiuncti Vaiälli
„in feudo." L'rnov i. c. t7. IX. H. 4. (per rot.)
Gchnaubcrc a, a. O. h. 121. S. 940.

(Ii) I. c. §. XXXVI. Ilni.riti.v'r 1. 0.
H. 2?/. « 2Z2. woselbst ausdrucklich gelehrt wird,
daß die Mitbclehnung der Agnaten, so vom ersten
Erwerber abstammen, da, wo sich noch Mitdeleh-
nung in Uebung erhalten hak, nicht nothwcndig,
sondern nur räthlich seye; natürlich aus keinem
andern Grund, als weil sie schon in der Investitur
des ersten Erwerbers begriffen sind. f. Schnau»
dert a. a. O. §. 119. S. zz?.

(i) II. ?. Z9. Xonruo I. c. §. XVIII. )nrnoii. I. a.
?. III. x>. 407. "Oennocb über und dievveil i) die
„ alten 'l'eurscben F?« verkartet, un beweg-
„liebe und

„ unter evelcben l^abmen der Herr Lznxl. vir. LVIII
„I. c. ?. Z95- nicbr allein die näcbken, sondern
„auck alle übrige, vve/r/,e e»ktve>-s>?,-vs»

des i!U veräußernden Lrb - bkgentbums
„> oder die sanken ein gewisses ßrb-
„ ßsclir darsuf barren, begreißer, "
Schnauberx a. a. -O. S. ?4i. 34«?
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z) Wenn aber der Lehenherr, ohne den Eon«

sens der Agnaten, ein Stammlehen veräus¬
sert, so begehet er euren Lchensfehler, (k)
weil der Lehenherr dem Vasallen nicht nur
nicht in seinen Rechten Eintrag thun, son¬
dern ihn auch gegen jeden Dritten beschü»
ßen und schuldige Gerechtigkeit widerfahren
lassen muß. Eine solche Veräußerung wür,
de z. B. offenbar statt finden, wenn der Le«
henherr eine Exspectanz auf ein Srammlehen
errheilen und auch in Ausübung setzen
laßen wollte, solang und während noch
rechtmäßige Abkömmlinge des ersten Erwer¬
bers vorhanden waren; (s. hievon unten
I.H. III.Abschn. c.III.)

6) Wer die Lehenfolge anspricht, muß sekns
Abstammung vom ersten Erwerber bewei¬
sen, (I) wenn auch gleich solcher Beweis
nach dem alten jure (5ermamco Oautilicic»
nicht nöchka wäre, sondern die gualitas
tiouis oder die Uebereinstimmung des Na»
mens und Stamms, Helms und Schilds
für hinlänglich erachtet wird, (m)

EZ 7) Daß

(k) I^l.i.rrri.v'i' I. cr. p. m. Z95. <Ü(XI!I.XXI.
c:ect.XXXVII.er ccxül.xxxix. II. Z4. er 55.

(!) I. c. ^XXXXII. p. iy-5.ZV.
§. 9. Schnauder? a. a. O.

§. 120. S. Z40.
^ (m) (2. ?. 8cnoxi>r? ri. H-

XI.VIII. jLMcWU. /. L l'. II. p.
5Z9- 540.
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7) Daß im'Zweifel eine unter denen Stamms»
verccrn oder Gemeinern vorgenommene Thei-
lunZ nicht füi TodrheilunI— sondern für
eine di^uthichar zu halten seye, wornach nur
die Adminlstrarion der Lehensrenttnnach Ver¬
hältnis der Lehensanrheileverloosec wird/ (n)
ßm übrigen aber die wechselseitige— aus
der ersten Belehnung fließende Lehenfolgs-
Nechce in 5alvc> bleiben/ (o) welches mit
dem Begriff eines Fidei«Eommisses/ das ei»
nem, wie dem andern Stammsvettern eine
bleibende Verausserung untersagt/ überein¬
kommt. In eine solche Theilung/ als einer
häuslichen Einrichtung/ und wobey die Sub»
stanz des Lehens nicht afficirk wird/ ist die
Einwilligung des Lehenherrn gar nicht nö»
thig; (p) und eben so wenig erfordert es
dessen Consens, wenn

8) em
i

<>D Wo aus Urkunden klar gesehen ltvird und
kein Zweifel übrig bleibt/ da fallen auch alle Ver«
muthungen weg. und der Buchstade entscheidet.

Dill', //zi?k////«/-Ä

/. /e«-/. ?>?«/-

§. XVI.

(0) Dra.l.r^7.7>r !. c. (l(lXXXXIIII. wo er von
vem m-n-» spricht/ wieviel mehr also das minus

die nemliche Beschaffenheit beybehaiten wird. ^fo.

XoLr>?L?e 5«. ciecili 47. x. 147. Dk^Do?»-
Vol. I. rsspons. 26. n. 16 - 22. p. 2Z2.

l'nMi. ^-loLxxi.o^c!u pzrt. II. Lonliliorum

Xr.ocKii Lons. iz. n. is. iz. 14. p. 145.

sn) Hxi^xi-v-r I. c. Lrirvv. H'TZt. /. /i. L. IX.
§. V. ?. zrz. (5.) .
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Z) ein Stammsvstter dem andern seinen An»

rheii veraussert, weil jener nur Früchte und
Verwaltung veräussern kann, dieser aber oh»
nedieß schon mit diesem Antheil beliehen
ist, (?) auf allen Fall aber die wechselseitigen
Erbfolgerechte ver Agnaten gegen einander
so lange aufrecht stehen bleiben, als noch
von dem Mannsstamen am Leben sind, folg«
lich dem Lehenherrn ganz gleichgültig sey«
darf, was für Anordnungenin dem Stamm
vorgenommenwerden. Der zu einer sol»
chen Übereinkunft hinzugekommene Lehen»
herrliche Eimsens kann aber, als bloße Form,
ohnmöglich dem Vertrag eine andere Natur
geben.

9) Das Stammlehen wird folglich noch im¬
mer als ein solches vermuthet, und die dar«
aus stießende rechtliche Wirkungen bleiben
immer noch stehen, wenn gleich der Agnat,
der solches gegen den Lehenherrn anspricht,
nicht in dem Besitz desselben ist. (r)

In den Stammlehcn wird nur der Stamm-« vr.
älteste oder Senior beliehen («) und führt der»

E 4 selbe

(a) kksi-rriov? I. c. h. 0!0!<A.Vtll. er K.SI.XXXXII.

(r) Iloxx-uäM 1. c. bty srWcMn?. I. p. 1046.

5. xvir. spricht von offenbarem Zweifel, der aber

Urkundlichen tsÄis ttrinZontibus weichen «uK.

(s) Fränkisches und Reichslehenrecht 29. bey
SenLenberg «r. a. -0. S. 17.
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selbe das Direktorium unter seinen Stamms»

veuern. (t)

vii. Die Ertheilung agnatischer Vollmachten!

auf den Senior den Lehens «Erneuerungs» Fällen

ist von keiner Nothwendigkeit da, wo nicht die

sächsische Sammtbelehnung oder ein desfallsigeS

Herkommen eingeführt ist. (u) Denn i. wird

xrafnmirr, daß kein Mensch so nacklaßig scyn

wolle, sein Recht zu verschleudern;sv) 2, wird

rnchr in den Scammlchen die Mirbelehnung,

sondern die Blucsverwandschaft mit dem ersten

Erwerber als der Grund des Lehnfolge »Rechts

angesehen, (v) Am allerwenigsten aber vermag

die Versäumnis des Lenions den Agnaten er»

was zu prajudiziren, (x) noch kann der Lehenherr
Vor«

- ' > ' 7- ^

(t) IIxi.rxl.7z? l. c. H. (lslXXXXIII. p. 254-

(u) Schnauberr a. a. -l>. 342.

(v) Vergl. Schnauder? a. a. O. S. 439.

svv) Ts?ok, err.
7Z. p. AZ.

ec Z6. II. Igirur stire s>mrise eommuni constmÄs
wsuus, stst extrs Lsxonizm, norsr

xrimi scrzuiremis ^oiieros omnes, <zu! in kzmiliss

ivere multiplices, M iileo uZrimo pollsllori nibil-
«minus quezm tueceäere. Lrenim in feuäis znli^uis

sä conisnxuinicsuz vineulo rsnrum stcenäere sols«
mus animum."

sx) x)s?oü. (reistonä. duuisriÄd?. voraru)

e.«, 1ov?Wl»

ere. h. I.XXV.
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Vortheil aus einer soschen Negligenz, was Na»
mens sie seye, schöpfen.

Ueberhaupt werden die Srammleh'en gegen VII!.
den Lehenherrn auf das mildeste und ausgedehn»
teste erklart: A) Ts werden dieselben für

gehalten, und jederzeit vermuchet, daß die
Lehens «Konstituenten bei) dem ersten Lehens «Ver»
trag dasjenige haben als Gesez aufstellen wol»
len, was den gemeinen Lehen«Rechtenangemeßen
ist. (-)

Diese Vermuthung hat ohne dieß auch bey lX^
/e«^ statt, weswegen sie auch in der Regel
zu den seuclis proprüs gezahlt (») und, wo Ur¬
kunden deutlich vorliegen, auch an dieselben ein«
Aetre von üdereinstimmenden /aN/5

sich anschließt, für keucia aurigua oder Stamm»
lehen gehalten werden, (b)

r 7 Daher dann auch bey Stammlehen, die öS. X,'
lsta sind, im Fall von dem Lehnmann ein Ver«

E 5 sehen

(v) MmcaiM ssom. III. x. 426. axli. IA

(?) I. c. §. XXXVI.
(2) I. c. ö. XVIII. Hxl.rri.vr l. «

§. ci..
(d) I. c. §. XIX, "I^on ramen antes

,, äiüz tic imelliAenciA ssinr, Zc ti 5eucZa oblara non
,, poissnr eile snriizuz; pru novis
„dakencia esse." 8?nvv H-«/. /. L. XVI. §. XII.
„ pr^elnmitur egzm (2) in 6ubio, feullum xottUS
„esse anüizuum 5. xslernum, gusm novum."
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sehen untergelaufen ist, auf welches nach der
Strenge der Rechte der Verlust des Lehens ge-
sezr wäre, gewöhnlicher Weise die Milde des
^ichcers ?'« angewendet wird, (e)

XI. Die einmal in den ältesten Lehsnbriefm oder
Vertragen eingeführte Lormuln dürfen nicht
abgeändert werden: geschieht es doch im Vsr«
folg der Zeit, so wird es als ein Irrthun? er«
achtet, der auf der Stelle abgeschafc werden
muß, wenigstens ohne Präjudiz bleibt, so lange

? sich die dadurch leidende Scammsverteru nicht
beruhigen, (ck)

XII. Die Fdrmuln: "zu rechtem Lehen, zu
„rechtem Mannlehen" zeigen zwar an sich
weiter nichts als die Intention an, daß das
Zehengut kein Eigenthuin des Vasallen, das ver»
äußerlich wäre, sondern ein Lehen im Entgegen¬
sah von Erb« und Zinns;«Lehen seyn solle; (e)

allein,

i ! sc) I. c. §. XX. <!c keuch
TccI. L. IV. XIV. apuä 7^. /. V.
1°. II. p. zsz. ?O4- giebt noch rsrionem an, "
"Iiaecbona uc»n raiu liberalicari Domini keuch, ^uam
„ipkorum Vzkallorum »eeepro kercncls tiuc."

(«I) Lr-ruv. /. 7°. Q. X. §. 6. p. z?z.
arr. XI. H. !. R. R. O. 'kic. III. §. 8.

?> /»/?. 5^,-. §. 172. und Eramer's
Nebensiundcn IV. Th. w 8. ?. 141.

(e) Lodiir.^v c,
§. V. Schnauder? a. a. O. S. 414. Wiewohl
Sr«.vv. I. c. p. 129. (5.) sehr praktisch bemerkt,
daß, wo ein Lehen timMicer verliehen werde,
solches cx k. sc kr. seye.
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allein, wenn aus den Lehenbricfen deutlich erhel-
lct, daß ein ea.' et ^ravi-

t^/e, zu Grund liege, und damit bezeuch»
net werde; so ist es nicht erlaubt, jenem Aus»
druck eine engers Granze zu setzen, als ihm be«
reits die Lehensverhandlungen einräumen.

Wenn daher aus den Lehensurkunden erhel» xil!.
let, daß der ganze Mannsstamm, alle und
jede Abkömmlinge des ersten Erwerbers im Lehen
succeßionSfahig seyen; daß in diesem ein Fidei¬
kommiß obwalte; daß vermöge desselben die
Masse des Lehens jederzeit beysammen bleiben
und unveräusserlich seyn soll; daß trotz gut ge¬
fundener Theilungen unter den Agnaten nur
Administration und Renten getheilt,^ sonsten
aber durchgangig Gemeinschaft des nützlichen
Eigenthums fortdauern, und die Substanz un?
gerheilr bleiben, folglich das Lehen gcmeinsthaft-
lich gebaut, vertheidigt, die Töchter gemein¬
schaftlich ausgesteuert werden sollen; wenn

- ausdrücklich das Lehen beym Mannsstamm zu
belassen, bedungen, und dem Familien Aelresten die
Lehentragereyübertragen wird; wenn endlich selbst
der Lehenherr alldergleichen signifikanten Hand»
lungen urkundlich beytricc; Mögts dann wohk
«och zu fragen seyn, was der Ausdruck rechtes
Mannlehen besage, und ob nicht dadurch das
feuäum proprium, reökum, ex paöto et provst
Zentia ^uaeürum in allen seinen Wirkungen
dastehe?

Daher hätte es im mindesten nichts aussäst xiv-
?endes, wenn die Agnaten in den Lehenbriefen

als
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als Vettern des Lemorig, die Theil an dem
Lehen haben, als dessen Lehenscrben und
^nachkommen bekannt werden: denn diese For«
muln verhalten sich zum ganzen Geist des Hehns
nur wie das relerens zum relato: Aber wenn
auch wirklich aus Thatsachen dargethan werden
kann, daß, obschon ein abgeheilter Stammvettec
den ihm zugefallenen Ancheil seinem andern ab«
gecheckten Agnaten veraussert hat, dennoch die
Gemeinschaft fortdauere, so bleibt doch wohl kein
Zweifel übrig, daß nicht wahres Stammlehen
existire; sk) und daß dahero der Ausdruck in den
Lehenbriefen: „rechtes Lehen, rechtes Mann¬
lehen, des Lehenträgers Vettern, die Theil
am Lehen haben," die wahre Eigenschaft des
Stammlehens charakterisire. (s)

XV. Bey welcher Beschaffenheit der Umstände
eine Mitbelehnung der Agnaten ohnmöglich als
das einzige Successionsrechr derselben angesehen
werden kann, (s. oben VII.) da ohnehin der Le«
henherr den Agnaten, die ihre Lehenfolge nur
Vorbehalten wollen, niemalen dis Mitbelehnungversagen kann noch darf, (k)

XVI. Die Stammlehen haben die Eigenschaft der
gemeinen - oder gemeinschaftlichen Lehen, wie
aus dem bisherigen Vortrag erhellet, im wesent¬
lichen an sich: Sie werden z. B. nur von Ei«

nem

sf) <A. Zrs,rkv. !. c. p. ?74.
(g) Lriruv. I. c. x. izo. izi.
(>') !. c. Z. cLXXXl»
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nem (dem Aelrestsn) respicirt, (1) der sie aber
nicht zu seinein Nutzen allein behandeln noch be¬
halten darf; (k) Doch kann sie auch der Lehenherr
allen Gemeincin oder Stammsvettern zusammen
leihen; (l) Es kann in denselben keiner der
Gemeinern etwas zum L7?achthcil des an¬
dere, (m) besonders, wenn es diesem an der
Deerbung oder Ä.ehenfoIge schaden wollte, (n)
vornehmen; sie können nicht getheilc, sondern
nur mutscharc werden; wäre aber ersteres, so
werden zwey Lehen, folglich zwey oder mehrere
Vasallen oder Lehentragereentstehen, (o) u. s. w.

Diese Betrachtung führt auf den Gegen«
stand der Theiiungen, worüber noch ein Wort
zu sagen ist. (x>)

Ob ein Lehenherr mehreren auf einmal,
durch die Delehnung, die Gemeinschaft in ei«
nem Lehen verliehen habe, oder ob mehrere Söh¬
ne Eines ersten Erwerbers in Gemeinschaft

Ihr

(i) Fränkisches und Reichs. L.ehcn - Rechr
Hey Gcnkcnbcrg /enal. 29. p. 17.

(k) Senkcnberg a. a. O. r. 59i. 592. XIV.
(I) Schwäbisch iLehen» Recht. edenbaf. 6r^

§. 2, z. S, 59.
(m) Senkenberg a. a. O. S» 29. 61. (6?.)
(ii) Ebcndas S. azz.
(c>) desgleichen S. 10.
(D Vergleiche die mehr angef. Estorische Ab«

Handlung ^ e?cr-
etc.
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Ihr vaterliches Lehen erneuert, besessen und ver-
mannet haben, dl'eß gehört zu Unserem Thema
nicht; so viel ist aber gewiß, daß beide Arten
gemeiner Lehen, obschon nicht in der Entstehung,
doch gewiß in den Wirkungen übereinkommen, (?)
Bekanntlich haben die Gemeinschaften meistens
zu vielen Zwisten Anlaß gegeben, und unser»
Voreltern auf den Gedanken verleitet, durch Thei»
lunqen abzuhelfen. Davon liegen in der Ge»
schichte unendlich viele Beyspiele vor.

Bey cigemhnmlichen Gütern war es ohns»
dkeß nichts seltenes: Wo dann, wenn sie ansehn¬
lich gewesen sind, sogar der Gebrauch herrschen»
der wurde, daß die Thcilenden ihre Geschlechts»
Nahmen, Wappen, ja die wechselseitige Erb» oder
Landfolge gegen einander aufHuben, und solcher¬
gestalt sich ganz und gar fremd machten. (-) Der»
gleichen Theilungen sind unter dem Nahmen Tod-
theilungen bekannt, weil durch sie alle vorher
gemeinschaftliche Rechte der Gemeinsherren gleich¬
sam rodr und für immer abgethan wurden. Die
darüber ausgefertigten Urkunden wurden aber jeder»
zeit sehr emphatisch verabfaßt, und über ihre«
strengen Inhalt ist nicht weggegangen worden.

Bey lehenbaren Gütern wurden dergleichen
Theilungen wohl auch nachahmungsweise vorge»

nom-

(?) Senkenberg a. a. O. S. 60.61.
sr) f. die Vorrede von H. S. p. (Patrick)

zu des seligen Herrn Hofrath Rremcr's diploma¬
tischen Beytlagen zum Behuf der lettischen Ge-

^ schichtskunve. Z. XkV. S. XIX.
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nommeii/ hauptsächlich in Zeiten/ da es Lehenher¬
ren darum zu thun war, die Zahl ihrer Manne
zu vermehre»/ und dies; geschähe eben durch derq
gleichen plenare Theilungen: (s) Gar bald wurde
man aber iune, daß dieselben sowohl dem lehen¬
herrlichen als vasallischen Interesse nachtheilig und
der gerade Weg gewesen sind/ worauf die ur-
sprünglichen Stammlehen in andere Familien
oder im Uibermaas zersplittert, am Ende bald
unkenntlich/ vollends verlohren gehen muß¬
ten. Es ftengen also die Murhscharcn an, ge¬
wöhnlicher zu werden, durch welche nur die Ver¬
waltung und die Lehensnuyungen, niche aber
die Güter selbst verlheilt und dabey die Gemein¬
schaft des nützlichen Eigemhums, (t) des Lehen»
folgereä)ts, kurz die eigentliche Natur der gemei¬
nen Lehen erhalten wurde, (u) Einen andern
Bcgnf kann und darf man einmal nicht mit dem
Ausdruck: Mttthschlcrung verknüpfen, denn er
ist der gesetzliche, (v) und von allen Rechrsleh,
rern dafür angenommen, O) auch ganz deutlich
aus solchen Urkunden, die die Sachs und das
Wesen einer Murschar umschreiben, und wovon

man

(x) Zänkisches. zsnd Reichs >L.ehen-Rechte
12. bey SenLenbcxg a. s. O. S- 10. :i. Lf. II.
r. 5^. §. 2.

(t) NLicnMTrc. I'om. III. Deels. 9, n. 55. p. isz.
su) (?. D. LornnviTir ,/e VII.

VIII. IX.
(v) ZrAnkisches R. K.. Recht 11. S. 10.
(>.v) VVxuKr«. -//. voe. Xluclebm'. x.

tK. I.. Lasl«,W I. e, §. izz. rzA.
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man eine Menge in promtu hat, 0) zu erlere
nen. (y) Man muß sich nur nicht irre machen
lasten, wenn durch die aus Urkunden des Mittlern
und neuern Zeitalters hervorleuchtende verschiede»
nerley Modifikationen der Mucscharen der Schein
entstehen sollte, als ob ein ganz anderer TheilungS»
vertrag geschlossen worden, oder als ob zu einer
Mutschar andere, als oben angezeigte Erforder»
niste, nöthig waren.

Es kommt lediglich darauf an, ob bey der
Theilung eines Scamm» oder gemeinen Lehens
die Gemeinschaft — der bürgerliche Miede-
ftlz, das wechselseitigeSuccesftonsrechc un¬
ter den abgecheilren Linien, das Verbot der
Verausserung, die Leistung gemeinschaftlicher
Lehenslasten u. a. m. vorbehalten, somit nur
Verwaltung und Lehensnuyungcn verhalt»
nißmaßig geiheilt worden seyen. Ist dieses aus
dem Vertrag zu entnehmen, so ist und bleibt er
eine Mutschar, es mag nun in Ansehung der
Zeit, (?) oder der Ädministrationsrveise, (»)
oder der Mirbelehnungsart, (b) oder durch
sonstige Zusätze dem wahren Begriff der Mut»

schar

(x) s. j. B Pfalz ZweybrückifchesStaats«
Recht, h. 8- S. 9. h. ivz. S. 14z. 144.

(y) s. auch unten Beyl. dlum. X. et XI»
(?) Ls-ro«. 1. c. O. VI. §. I.XIX. IV. et VI. p.

44. et 4?.
(s) Ilxl.exi.v'r l. c. §. LLXbIII. p. 25z.
(b) LoRlvir:«. I. e. VII. Lsro«. I. e. §. bXX,

f(zcz. usHue sä Z. I.XXV. I. II. x. 5^. ^6,
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schar sich genähert oder entfernt worden seyn, wie
ihm wolle: Es mag ein solcher Vertrag Theilung
und nicht Mutschar genennr worden seyn oder
nicht.

Gegenüber kann aber auch die Nngeschkeklfch,
kelt des Konzipienten nicht beycragen, den Schluß
ziehe» zu dürfen: weil eine Todtheilung in dem
Vertrag Murschnr genennt worden seye, also
auch durch Vieles Wort Todtheilungen verstan¬
den würden, oder verstanden werden dürften, (c)
Nur die Sache und nicht die Tvorre müßen
entscheiden, und, wenn erstere eine plenare (ci)
oder minder plenare Theilung (s) vorlegt, wer
würde wohl noch lange über die Auswahl der
lezceren große Bedenklichkeicen hegen, oder sich
den Kopf zerbrechen wollen, darüber: ob Sächsisch,
Schwäbisch, Frankisch oder gemeines Lehenrecht
anwendbar seye?

Aus

(c) Vergleiche LsrM a. a. O. S. 44. Iii.

(6) So drücken sich die Lehensgesetze bky Sen-

Kenberg a. a. Q. und zwar Fränkischeste 25.
S. l6. 5^4-z. S. 146. Säch¬

sisches tc. XXXIV. S. 192. u. S. szz. XXlii. of¬
fenbar nur über die Todtheilungen aus.

(e) Das fränkische Lehenrecht stellt (12.) die
Muthschar der Theilung entgegen, Und so muß
auch der ilte Aphorismus verstanden werden,

wenn gleich Theilung und Mukhschsr in eine Sp»

konymie gestellt wird, denn elfteres wird durch

ftzkercs erklärt«
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XVII. Aus allem diesem ziehe ich den Schluß:i) daß ein Stammlehen durch eine, unrer den

StammSvetrern vorgenommene Mutschar, nicht
aufhöre, Stammlehen zu bleiben; (f) daß 2) im
Aweiffei für eine Mutschar zu senciren seye, (s.
oben V. 7.) weil a) bey einem Stammlehen
vorausgesezc werden muß, daß des ersten Erwer»
bers Absicht gewesen, jeden seiner rechtmäßigen
Nachkömmlinge zur Lehensfolge befugt zu ma»
chen, diese aber b) zu den Naturalien der Lehen
gerechnet — und die Naturalien vermachet wer»
den; keiner der Scammsvettern hingegen c)
dafür angesehen werden darf, daß er sich bey ei»
ner Theilung des altväterlichen Lehens unter sich
und seine Agnaten desjenigen Vorcheils habe
begeben wollen, den ihm die Vorsorge und der
erste Vertrag des gemeinsamenStammvaters er»
worben hat; überdieß ci) den Rechten, das heißt,
Lehenrechten gemäß ist, daß die Nachkömm«
linge des ersten Erwerbers nur eine solche Thei»
lung unter sich vornehmen können und wollen,
die der ersten Intention desselben und dem ur»
sprünglichen Begriff der Stamm - oder Geschlechts»
lehen entspricht, also das in solchen ruhende Fi«
dei - Commiß erfüllt; welches doch ohnmöglich
geschehen könnte, wenn hierunter nach gemeinen
bürgerlichen Rechten verfahren werden wollte; (g)

wozu

(f) <?. l» LoxuiMK, !. c. §. izg. "feuäum e^c»
„ pvlk giviilonein stlixnsrionemva uni sgÄzm,

(8) Vergleiche Schnauberc a. a. O. S. 446°

bcßen Gründe für die Vermuthung der Todrhei«lunzen
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wozu noch e) gesezr werden kann, daß Stamm»
lehen, wenn sie keuäa oblatu sind, schon einmal
durch die Oblation, der Familie des auftragen-
genven Stammvaters das Dominium äireÄum
gekostet haben, daher ebendesselben Nachkommen»
fchafc vorsichtig gemacht haben werden, nicht noch
einmal eine nachtheilige Handlung zu begehen,
wodurch derselben nach und nach auch das Do-
Minium utile verlohren gehen müßte: und dieß
wäre bei einer Todrheilungeines Stammlehens
doch gar leicht der Fall, weil sie nach und nach
den Rückfall des Lehens in den lehenherrlichen
sslcum, je im Verhältniß der succesilven gänzli¬
chen Erlöschung der rodrgerheilten Linien, noch»
wendig mehr befördern als verzögern muß. Wel¬
ters ziehe ich den Schluß, Z.) daß zu Erhaltung
des Gefamteigenthums der natürliche Besitz des
Lehens oder eines Theils desselben nicht nöthkg
seye; (li) und 4.) daß die Samt« oder Mirbe»
lehnung der Stammsvettern nach der Mutschie»
rung gerade so fortdauern müsse, wie sie vor
derselben statt gefunden harre, mithin daß die
Rechte für die Agnaten wachen; diese können
sich daher durch unterlassene Bevollmächtigung
des Seniors bey LehenSerneucrungen keinen Nach»
theil zufügen, weil jener, bey seiner Bestallung

F 2 zun,

lungen aar wohl als Gründe für die Vermuthung
der Muchscharen angenommen werden dürfen, wenn

dle Phrasis: "und was den Rechten selbst gemaS
„ist," also geftzk wird: "und was den Lehen-
„ rechten selbst gemäs ist-"

(b) Sch-mubert a° a. O. S. 444. b)
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zum Senior ein vor allemal die allgemeine Voll»
Macht erhalten zu haben angesehen werden muß,
das Beßte seiner Agnaten zu besorgen, und nur
immer als ihr Bevollmächtigter zu handeln. Es
kann daher auch den Stammsvettern kein Prä¬
judiz zugehen, wenn sie gleich nicht namentlich,
sondern nur unter dem Tollectiv-LTlamen der
Vettern in den Lehens«Erneuerungsbriefen vor¬
kommen ; denn diese verhalten sich zu dem ersten
Lehensvertrag und der darauf begründeten Mur»
schar, wie das rekerens zu dem relmo, dieses
aber jedem lehensfahigen Abkömmling vom ersten
Erwerber in Ansehung des Beerbungs - Rechts
Schutz verleihet. Es folgt endlich 5.) daß,
wenn auch nack dcv Murschar ein Vetter dem
andern seinen Theil verkauft, oder sonst auf eine
Art abtritt, folglich gar keinen natürlichen Mit»
besitz am Lehen behaltet, dennoch sowohl das Le»
hen nicht aushöre, Stammlehen zu seyn, (i) als
auch der Abrrercende und seine Nachkommen un¬
ter der in den Lehenbriefen üblichen Klausul:
„für ihn und seine Vettern, die Theil am
Lehen haben," forthin verstanden werden müs»
sen, weil 1) der vermutscharte Vetter im Tivils
Besitz des ganzen Lehens und seiner mutschar,
maßigen Theile unveränderlich bleibt; 2) unter
seinem Anrheil nur Administration und Nutzniesi
sung empfangen, daher auch diese nur wieder ver»
äussern kann, z) durch Abtrettung seines Theils
an der Derwalr- und Abnutzung des Lehens ohm
möglich die Verzichtsleistung auf sein Recht, indie

(>) lMi.k'Tl.ll? z. c. §. SSI. ?. 2Z2.
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die übrigen Theiie seiner Stammsvcttern, wenn
der Fall dazu eintritt, zu folgen, inferirt werden
darf, mithin 4) ein solcher Agnat doch immer
als ein am Lehen teilhabender Vetter so lange
erachtet werden Mich, bis der Fall erscheint, da
fein Erbfolgerechcwirksam seyn oder aber er dar»
auf freywillig verzichten kann, endlich 5) seine
Nachkömmlinge zu ewigen Zeiten in seine Nq»
fugniffe eintrelten, und als sticceilores lmguln-
ro8 ex xacko er proviäentia mchorum nicht
schuldig sind, Rechte sich nehmen zu lassen, die
ihnen Natur und Gesetze erworben haben, (k)
Nach welchem allen 6) und zum Schluß sich er«
giebr, daß der Lehenherr aus solchen häusliche«?
Einrichtungen, die etwa Srammsvettern untes
sich in Scammlehen, besonders die aufgetragen
sind, durch Mutscharen getroffen haben, sie mö?
gen Nahmen haben wie sie wollen, so lange da?
durch die Substanz und Eigenschaft des Lehens
nicht benachtheiligt worden sind, platterdings kei»
nen, dem Beerbungsrechtder Vasallen nachthei»
ligen Vortheil ziehen dörfe, vielmehr schuldig
seye, jedem lehensfahigen Glied des Geschlechts
seine wohlerworbene Rechte, nach dem Beyfall
der Gerechtigkeit unter allen Umstanden und zu
allen Zeiten nachdrücklichst zu schützen und solches
darinnen zu handhaben.

Da die geistlichen Aehen gröstentheils de- xviil
nen (L>blarionen ihre Entstehung zu danken ha»

F z ben,

slv) ?xsi.xic ^ H. IX.
»puä 1'. II. Zi 6.
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ben; (I) so darf man hier herzhaft noch die Be¬
hauptung aufstellen, daß alles dasjenige, was
oben von den überhaupt gesagt
worden ist, (§. IX. X. XVII. u.a. O. m.) ganz¬
lich ans die feucla ecclestastica um so mehr an¬
wendbar seye, als alle Gattungen Lehen sich um
re, die Rubrik der aufgetragenenLehen ordnen
lassen, (m)

Es wäre wohl überllüßig, hier ausführen zu
wollen, daß nicht die Eigenschaftder gebenden
oder nehmenden Personen — sondern die eigent¬
liche Natur und Beschaffenheit des Gegenstands
des Lehens bestimmen müsse, ob es geistlich
seye oder nicht: (n) auch sind die Ursachen zu
den altern Lehensauftragen zu bekannt, als daß
man noch mehr, wie bereits oben geschehen ist,
(I. Abschnitt. II. §. XXI. II. Abschnitt.

Z. XIII.

(I) I« ll. RomröMN -s? erc/e/5«/?. lüsp. I.
§. XIII. „ t)uzris occabo, er quiliem ksrs primsriz.

koäie 5uper5unc, gussrenäa eilo^.
bonorum, ecclelüs bsc inrsnüone uc

„rursus ab iisäem in feuäum okrerenribus ciaienrur."

H. XV. „lncie NiNum eil 6ns äubia commune I)ä.
,,sllerlum, seuäa cccleüzilics,non tum zb eccieliis ^1-«, qusm ^ ms-
„foribuz «lie, s«o^ s ^s°

(m) ttxi.kni.iZ7-. /. c. h. (X.. p. 146. „Uinc
„guogue omnes feuäorum äiviüones sä iauäz oblztz
„spplicuri xoilunr."

sn) Hki.kLi.iZ'r. /. ^ I^XXXII. ?» Fi. 8?»
> Schnaudert a. a. O. S. 9Z.
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§. XIII. not. i.) darüber sagen dürfte. (o) Nur
zwey Hauptbemerkunqen möchten nicht am un¬
rechten Orr angeknüpft werden.

I.) Obschon nach vieler Nechtslehrer Mey»
mmg die feucia eccleüaKica zu den feuciis im-
xropriis gezahlt werden wollen, (p) weil vcrmu«
rher werden müsse, dag bey der Oblation der
Auftragende sich seiner vorigen Dorrheile, beson«
ders in Ansehung der Erbfolge seiner Nachkom,
wen, nicht habe begeben wollen, (g) und ob man
gleich daher durch Annahm dieser Behauptung,
wenn änderst Auctoritaten in Anschlag kommen
dörfen, eben kein offenbares Unrecht verüben wür¬
de ; so darf man doch, so lange man sich bey der
entgegen gesezcen Vermuthung, daß der Offerent
seine Condilion wirklich habe verringern wollen, (r)
beschrankt, desto sicherer annehmen, daß die geist¬
lichen Lehen zu den/ettch'r^^rür zu zahlen, folg«
lich denenselben die nemliche Wirkung, wenigstens
in Ansehung der Erbfolge zuzueignen seye, die
die Stammlehen erzeugen, daß mithin die auf¬
getragenen geistlichen Lehen in der Regel und im
Zweifel für wahre Stammlehen zu erachten und

F 4 daher

(o) s indessen noch Uri .rLi.v 'r. /. f. Z.dXXXXVIII.
P. I4Z. 144. f. kl. IZoLIML«.. /. c. bey

/. c. II. p. 251. 5g.

(p) Lora»»!«, l. c. l. h. ?. bey
f. c. p. 264. 5g.

(g) Ikri.rLl.v'r. /. r. <11.. p. 145. SoLMw«,.
/. H. XI.

(r) kbci.rLi.vr. !.c° y. 146.
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daher nach denen dißfalsigen gemeinen obange«
führten Rechten zu behandeln («) sind.

II.) Wenn gleich denen Geistlichen (Bischöf-
fen und Aebren) gegen ältere Kaiserliche (r)
und Pabstliche (u) Verbote, erlaubt geblieben ist,
Lehen zu geben, wenn änderst dieselben von al-
tersher Bischöfliche Lehen gewesen, und nicht zu
den Kirchen < und Tafelgürerndes Stifts gehö«
rig,(v) anst) die erforderlichen Solennikäten da«
bey beobachtet worden sind;(w) so laßt sich doch
auch, gewiß mit Bestand, der Schluß ziehen,
daß a) wenn aus den bekannten und vorhandenen
ältesten Nachrichten von dem Lehen erhellet, daß
es vor seiner Konstitutionin gar keiner zeitlichen
Berbindung mit dem Stift gestanden seye, es

wohl

s?) O5. /. e. bey iLUlenM. II.
x. 295. 296.

st) Die Conradische Sahung 6. Ivzy, bey
Senkenberg a. a. O S 5Z0. und die lvilhe!«
mmische Konstitution von 1255. ebcndas. S. 565.

(u) O. 2. X. OL 5LVVI«. I. 6. vergleiche je«
doch s. n. boLNMkr 1°. II. i.ik. III tic. Xlll.
§. XXIV. p. 694. und Hsmmel akad. Reden zu
Mascov. L. IV. §. Z. S. 141.

(v) dl^soov. 6e feudlL. <ü. IV. §. A. p. m. 6k?.
69 zu denen rebus infeu6sri toliris werden auch
keuilg c.bliltg gezählt, s. LaLMlRkt ecr/e-

c. III. §. IX.

(tv) <?. I.. Loxni^ixk. 5. It. H. Z/. Z1.2.
voa?. (resp. kuSkkx)
^cs/.. ^en. 172O.
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wohl nicht änderst als durch Dblarion zu ei¬
nem geistlichen Lehen habe gemacht, und daß b)
wenn bey Ansehung eines geistlichen Lehens, von
dem doch keine Spuren vorhanden sind, daß es
ras inseuäari lolita gewesen, (x) keine Solenni»
taten angewendet worden > dasselbe abermalen
nur durch Austragung habe constituirt wer»
den können. (?)

(x) II. ?ruv. 35°
s?'» (?. I.. LoxnMk. I. c. §. 57. Schtnuchert

0. a. S. S. 88.8?.
r ' ' ' '!!"I! -- '' ^

- ^ i»r«
X '

Dritter
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Dritter Abschnitt.
Ueber Lehensfolge.

Abstammung VM ersten Erwerber.
^ ^

I. Vorbetrachtung— II. Abstammung vom ersten
Erwerber ist heut zu Tage der vorzüglichste Grund

zur Lehensfolge.Befugniß, sowohl in absteigender ge.
rader als Seiten Linie. — m. In dieser Nücksichc fol.

gen zuerst die Söhne/ wiewol einiger Unterschied da-
Key zu beobachten ist; Wegen der Seiten Verwand¬
ten aber — IV. kommt es auf Berichtigung der Be¬

griffe an: (I.) in Ansehung ihrer Vefugniß und (II.)
in Betrachtung ihrer Ordnung zu succediren: Wor.

nach es sich — V. bcstattiget/ daß der Grund zur
Succeßion der Collateralen nicht nur ihre gemein¬
same Abstammung von dem gemeinsamen Stammvater

seye, sondern auch ihre Gemeinschaft und Mudelch-
nung mit dem besitzenden Vasallen eo ipib erzeuge.

a bekanntlich der Weg/ Lehen zu erwer¬
ben/ theils auf Aelednung, theils auf Ver¬
jährung, theils auf Succeßion gebauet ist;(?)

die

(?) II. ?. ZZ. „ 8cienäum est 5euäum sägniri in»
„vesticura, succsDone, vel so, -zuoä habetur pro
„investitura."
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die Lchensfolge aber immer Erwerbung für

den Successor ist, er mag nun aus dem Ge»

sichtspunkt des Bluts und der Abstammung von

dem ersten Erwerber, oder der Belehnung und

bereits besessenen Gemeinschaft mir dem verstor»

denen Vasallen, oder der Anwartschaft auf daS

erst ledig werden sollende sehen gefolgt seyn;

So wäre es wohl nicht unrheoretisch gesprochen,

wenn man sagte: daß die Lehensfolge Deftig-

n:ß entweder auf Abstammung vom ersten

Erwerber, oder auf Gemeinstbaft, oder auf

Exspekcanz begründet seye. Von jedem dieser

drei) Gründen wird nun, mit Uebergehung der

hier nicht einschlagigen Verjährung, noch etwas

zu handeln seyn.

In allen Lehen, wie viel mehr bey Stamm- U.

L.ehen ist heutzutage die Abstammung vom

ersten Erwerber der vorzüglichste Grund zur

Lehensfolge Befugniß. (a) Da diese in mstnftum

wirkt; (oben I. 2. H. V. 1 ) (d) so ist begreif»

lich, daß die Sncceßion nicht allein in gerader

absteigender - sondern auch in der Collaceral-

Linie statt finden müßs, sobald der erste Erwer»

ber mehrere Lehens Erben hinterlaßen hat, die

doch einer wie der andere ein gleiches Recht

zum väterlichen Lehen besitzen, und deren jeder

wieder seine Rechte auf seine Nachkommenschaft

fort,

sz) I. c. H. OOXV.

(b) II. ?. Z-z. Ksa-ok I. c. h. bXXIV. l) P. 85>

^ ?, 7. c. 7. 11. z.

,,, h. 29.
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fortpflanzen darf, (c) Daraus erzeugt sich der
Negriff sowol i. von der Gucceßion der
Söhne und Stamms-Vettern, als auch 2.
von der Gemeinschaft und MitdelehnunI.

Iii. Bey der Succeßkon der Söhne wollen wir
uns nicht aufhalten: Genug 1 daß sie in der
(l>rdnunI die Ersten find, die dem verstorbenen
Varer folgen ; (ä) Nur daß wir den Unter»
schied nicht aus der Acht laßen dörfen, daß die
Söhne des ersten Erwerbers aus Güte die¬
ses ihres Vaters folgen, mithin sich die Einrich«
tung ihres Vaters müßen gefallen laßen; O)
da hingegen die Enkel und fernere Nachkommen
gerade nicht dem letzten verstorbenen, sondern
vielmehr dem ersten Erwerber, nach Maas»
gab seines ersten LehemKoncraktS, zu folgen be»
rechtigt sind: (5) das heißt mit andern Wor«
ten: daß in alle Wege ein Unterschied zwischen
Reuen und alten Gcammlehen zu machen

scye?

(a) Hrn.rsr.v-r I. c. §. ryr. p. „Cum Vera
„ Conrsäus II. Imo. ivvmiuu prolicilceremi-,perirmn
,, eil ^ käelibuz, czui in ejus erznr lervicia, uc le-^a
„ab ea promulgsm, ^ äe-
„laanäsmes, in benekcia, gnoä earum lau
,, suit, 26 succellionem z6micrere äixnsrecur.^^

(ä) II. il. „htlorcua ec>, am denLÜcium te»

„ net, prima caulz liberarum all."

(e) pxsurm I. §. VIII. bey Isrnansri ?^. 5.
1°. II. p. Z14. XkSZZ f«-
tz. VIsi Hey ^sk<ia»sri I. a. II. p. 875.

sk) ?sül.sir. I. c. tz. VIII. bey iLtacurei I.c. p. Z15»
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ssye; (s) 2. Daß die ErbfolgeDidnung zwi»
scheu konkurrircnden Söhnen und Enkeln, ab
lein oder gegen einander in den Gesetzen festge¬
setzt seys. (K)

In Ansehung der Seiten - Verwandten
kommt eS aber nur auf Richtigstellung der Bs-
griffe an. Sie sind als Abkömmlinge vom ersten
Erwerber immer und allezeit unter die Zahl sei«
ner Kinder und Söhne in gerader Linie zu
rechnen, genießen daher auch die Rechte der
Descendenren; (l) Allein in Rücksicht des letz¬
ten Besitzers des Lehens bilden sich ihre Be-
fugniße, und Erbfolge-Ordnung, so wie ihre
Benennungen: ,/ Agnaten, Rollareralen,
Gramms-Vettern, Sciren-Verrvandren.,,

I.) Sie haben nemlich die Befugnis), im Le¬
hen zu folgen t. nicht durch die Wolchac des letzten
Besitzers, sondern vermöge ihrer Abstammung
durchs Blut 0) und Kraft des durch die Be-

!ch-

(Z) ltxi.ri'i.v'i'. l. c. H. (l(l.XX.
(b) II. ü. 15. ^O. I. l?. i. c. I. I. g.

dlov. irg. c. 1.
(i) Ts^on.. Z. e. §. I.XXV. i. „klrmüt, czuas

z,6ixi, Dli5kc!iLi.v^c5i I. cl. p. 1^4. 11.
„quam siu'is llr m-lubicsn, üir, czuoä succelliv seuäi
z>m linsil Lollarerali porrixarur, <zuum
z, sir,
„erismll feuclum per mille msnus amdm.iveijr. Xä-
„kipulzmur ei l'Z°
z,sroi^is er tlLi.xieicn Kosi^ni^e."

(k) llxor-rrv-r. I« c. Z. (llLXIX.
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lrhnung e>cequirren ursprünglichen Lehen-Ron-

lrakrs des ersten Erwerbers, (I) das heißt ex

xaetc» et proviäentia mchorum. (m) — 2. nur,

wenn es altväterliches oder Stammlehen ist,

darum, weil bey neuen Lehen unter den erwais

gen Söhnen des primi acgmrentis keine Lineal»

Succeßwn denkbar ist. — Z. Sie sind deswegen

auch nichr gerade zu verbunden, /aNa der Vor¬

fahren ;u leisten, (n) — 4. Noch bedürfen

sie einer LVirbelehnung. (0) — 5. Vielmehr

erfreuen sie sich des Widerspruch'Rechts bey Ver»

außerung der Lehen, so wie auch der Befugniß,

die schon veräußerten zurückzurufen. (?)

II.) Ihre

(I) Kardia 1. c. de Rivers. fsud. in kzsred. er
ex ?. er ?r. H. XXXV. bey fLKieWiv I. c. II.

p. 7Z9. XkLSs I. c. §. VII. IdLi-rLuvr. I. c. h. 192.
22Z.

(m) ?L8l.RN. I. c. h. IX. bey v/i.
l'. II. ?. Zlss. 316.

(n) II. ?. 45. cf. ebendaselbst. XvRKlo
!. c. h. ?un. Cramer's Wczlar. Beitrage, p. 2.

4. Sc. h. 11. «Lramcr's 0^/. )«>'. «m'v. 432.

(0) üsicm. 1. c. §.t,XXV. ,, (Zuum itZgue omnei
„primi säguiruntis äslcenäenles ex vinLUIo Isngui-»
„ uis iure cammuni feuäali succeäsnr sZnsco äefun-.

„Äo ec Lsxoniezm msnum coiyunäkam extrs Lexo»

„niam iguaremus; leguilur, om-Mo
czuo minus 6 /«-

,, petsnc Hieeeilionem in keuäum t)uan»
„äoczuiäem con^unKa uisnus .16 luceelüonem non re«
„guiricur, nili ulu puKave kuerir incroduÄz." IlLl.»

rei-oi- I. c. Z. 232. 192.

(?) Il5i.?xi.O'i- I. c. 420. p. 421. et Z. 4ZI.
?. 429. I. b'. 3. II. ?. 9. 22. 26. 52. Cramer's

Wetz«
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II.) Ihre DrdnunA, nach welcher sie in den

Stammiehen succediren, kann nur Lineal seyn, E)

und dann Nile wieder in jeder Linie die Ver¬

schiedenheit der V!ähe des Grads ein. (r)

Der Grund davon liegt, wie oben gesagt,

darinnen, daß die Söhne des ersten Erwerbers

oder des gemeinsamen Stammvaters eins eigene

Linie stiften mußten, sobald sie wieder Söhne,

Enkel, Urenkel u. s. w. hinterlaßen haben. Diese

Linien, als Maße betrachtet, stehen in Verhält»

nißen gegen einander, dergestalt, daß die an¬

dere nicht succediren kann, solange noch von

der erstern lehensfahige Nachkommenschaft vor»

Händen ist;E) Sie haben aber in sich selbst

wieder in Rücksicht der Rahe und Entfernung
vom

Wetzlax. Beytrage 2. Th. 4. Abh. ^

)»?-? OitIZ
Vol. 8. Dils. 8.

Ei) ll. ?. Zo. „L! Iiis, czui keuäum bsber, äe-
„cellerir, nullo ülio reliäto, sn sä omnes, vel sä

„ czao» pervenisr, ^userimr. R.elponäeo, sä tolos er

„sä omaes, czni ?ZZ^ tum, ex c^us i.ls
,, tuir. kc Iioe eil, epioä äieirur sä proximiures per-
„rinere. Iii! vero proximioris I-inese eile äieunrur,
„reipeclu lec! omiäbus ex liso

,^I.ines äeüeienliizus, omnes -?Z/^e-^Zm/r»

(r) Itüi.rz^l.v'r I. c. §. LLXXII. LcXXIIl.

E) ?oLl.LR. I. c. §. IX. spuä sxxiLULX! />!>. 5-
x« 8^6. ,, Interim <zuum sZiisri in feuäo erism sn-

„riijao iion prius sueceäsnr, <zusm äelcenäentes e^u«

„lbmeae, sä gusm leinel pervenir, äeücisnr.^
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vom ersten Erwerber oder vom letzten Besitzer
besondere Verhaltniße, wovon man jedoch dieß«
malen abstrahirt, (r) weil die Gesetze bekannt
sind, und die Frage: wie:' die Theilhabereei¬
ner Linie in den Lehengütern der andern Linie
succcdiren, nur zwischen den Inrereßenrcn
ein häuslicher Gegenstand (clometticum) seyn
kann, sobald einmal die Frage: od i die zweyte
Linie der erster,, zu folgen berechtiget seye, zwi¬
schen Lehenherren und Vasallen ausgemacht
ist, und gleichwol gab nur diese Frage Anlaß
zu gegenwärtiger Schrift.

V. Was kann auch wohl änderst zu dieser Li«
neal-Succcßion der Agnaten hinreichenderGrund
seyn, als die gemeinsame Abstammung vom ge,
meinsamen Stammvater, der durch seine Nach,
kommenschafc, im Ganzen und Einzelnen repra»
sencirt wird, folglich in ihr fortzulebenange,
nomine,, werden muß, so daß nach seinem Tode,
in Ausübung derjenigen Rechte, die er durch
den besitz des Lehens und seine erste Veleh-
nung erhalten hat, nur die Personen geändert
werden. Gleichwie aber diese Nachkommenschaft
natürlicher Weise in mehreren Individuen be»
stehet, so ergiebt sich, wem, sie änderst mora¬
lisch oder rechtlicher Weise ihren gemeinschaft¬
lichen Stammvater reprasentirei, sollen, der noch«
wendige Schluß, daß in die Stelle seines vor,»
gen alleinigen Besitzes nunmehr ihr gemein-

schaff¬

et) tzeft darüber nach llxr.rxiw'r s c- §. LLXXIV.
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sthaftlicher Besitz , und in Ansehung seiner
persönlichen Aelehnung nunmehr ihre Mir-
belehnttng hsrvortrecten, und so wie sein Be¬
sitz und Belehnung nebeneinander standen, nun¬
mehr auch die Gemeinschaft und Mitbeleh-
nuttg der Nachkommenjchaftmit ihrer Abstam¬
mung von ihm (Stammvater) zu gleichen
Schritten gehen und als Synonima angesehen
werden müßen, dergestalt, daß wenn diese letz¬
tere erwiesen ist/ beyds erstere von sechsten statt
haben müßen, zumalen, wenn die Erbfolge-Ord¬
nung zu Hülfe kommt.

Wenn man die Sache aus diesem wahren
und vernünftigen Gesichtspunktbetrachtet, so
wird gar leicht zu begreifen seyn, warum außer
Sachsen die Succeßion der Stamms-Vettern,
die ihre Abkunft vom ersten Erwerber er¬
weisen können, um so weniger einem Hinder¬
lich ausgesetzt seye, als in dieser Abkunft bereits
das VOesen der Gemeinschaft und Mitbeleh-
nung beruhet, und damit alle Form unnöthia
bleibt. (H

Bey

(u) Lsros,» !. c. §. I^xxv. !!. l>. A6° ,»IZicuc
communi LvisiunÄÄ manus,

exrra Laxonism, prlmi ac-
„ «zuij-eniis

„czuesar tucLeäere. Lrsvim ia feuäis inici^ais acl
„ eoaümxumirslisvincula rsmam susaäsre chjemuk
5» SMMUM.'k
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Bey dieser Bewandniß wird es nicht schwer

fallen, in dem folgenden Punkt den Begrif
der Gemeinschaft mir ihren Wirkungen zu be,
richtigen.

»M« ,, ,

L.

Gemeinschaft.

I. Gemeinschaft und Mitbelehnung waren vor den

Kaiserlichen Gesetzen über die Succeßionsfahiakeit
der Collateralcn das alleinige Mittel den Seiten^

verwandten die Erbfolge offen zu halten.-— Il Man
würde aber heut zu Tage zu weil zu gehen, wenn

man mit einigen Gelehrten die Gemeinschaft «um

alleinigen Grund der Erbfolge annehmen wollte —
III. Das-gilt nur noch in Landen Sächsischen Rech,

tens. Da vielmehr — IV. m den Landen Fränki-

sehen Rechtens Gemeinschaft nur ein Synonin» von
Abstammung vom ersten Erwerber ist. — v Des.

wegen auch, in denen Frankischen Landen, wo sich
noch aus mancherlei) Ursachen eine Mitbelehnung i»
Hebung erhalten hat, auf den Fall, daß ein Agnat

seine Vollmacht auf den Senior auszustellen unter-
laßen hätte, weder die Exceprion einer Felonie noch
einer Verjährung entgegen stehen kann.

^he die Kaisers Konrad und Friedench denen
vom ersten Erwerber abstammenden Rollarera-
len die Lehensfolge in den Stammlehen verschaft
hatten, (s. oben II. Abschnitt §. XI. XII.)
war den Seicenverwandren, wenn sie sich da»

Recht
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Recht zu succediren offen halten wollten, kein
anderes Mittel, als die Gemeinschaft und die
ZVitbelehnung, übrig, (v) Da beyde Wege
schon solchen Vasallen, die im Grund einander
nicht verwandt waren, sehr zu statten kamen,
wenn änderst der das Lehen besitzende Vasall
und der Lehenherr einwilligten, wie vielmehr
durften deswegen StamnuVettern sich derersel»
Ken mit gucem Erfolg bedienen.

Es gab daher in unseren Zeiten einsichts« Ii.
volle Gelehrte, welche den einzigen wahren
Grund zur Lehensfolge allein in der Gemeinschaft
zu finden glaubten; (>) es ist auch, wenn man
die Epoken unterscheidet,diese Meynung ganz
nicht zu verwerfen, zumalen, da so viele Bey«
spiele davon in älrern Archival-Urkunden der
Nachwelt hinterlaßen sind. Wenn man aber
mit etwas strenger Wahrheitsliebeund mit nicht
allzulebhafrer Anhänglichkeit an alle uralte teut-
sche Gewohnheitenzu Werke gehen will; so
muß doch wohl gleich einleuchtend seyn, daß jene
Entdeckung bey weitem nicht von der vermeyn«
ten Ausdehnung seye.

In Staaten, (x) wo sich die alten teutschen III.'
Gewohnheiren gegen die neuere kaiserliche Gesetz-

G er gebung

(v) Iler.rxl .v 'i'. l. c. h. ccxxvmi. Ig.

O') Vergleiche des Hrn. Geheimen Rath Rein«

hard's seel. Abh. von der Lehenskolge aus der

Gemeinschaft, s. auch pürrer'sLitteralur d. teutsch.
Staatsr. II. Th. S. 140. 141. h. 4ZI.(x) IlLll'Ll.o?. I. ci ecxxxui.
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gebung (wiewohl, wenn Man dieser augenschein»
liehen Vortheil betrachtet, auf eine fast unbe»
greifliche Art) in blühender Ausübung behaupte¬
ten, oder in Gegenden Teutschlands, worinnen
eö mir Einführung der italienischen Lehensgesetzs
so geschwind nicht gieng, oder wo man vielleicht
letzter« nicht genug rrauete, und daher aus Vor»
ficht bey den alten Gebräuchen gerne Sicherheit
entlehnte; da ist es ganz gewsß, daß die Ge»
meinschaft und Samrbelehnung der eben so nö»
thige als untrügliche Weg zur Lehensfolge ge,
blieben ist.

Nachdem aber am Rhein, in Schwaben
und Franken die gemeinen kaiserlichen Lehen«
rechte in der Hauptsache festen Fuß gewonnen
haben, (v) so schrankte sich auch jenes Herkam»
men nur auf die alleinige Lande sächsischen
Rechtens ein, (?) und wirklich würde man zu
weit gehen, wenn man von letztern auf erstere
einen Schluß machen, und aus dem, was etwa
noch lange nach der Konradischen Und Frieders»
chischen Regierungszeit, in den unruhigen Zivi»
schenreichen, oder Anarchien in Teutschland aus,
Vorsicht, und eben nicht immer aus verineyn-
rer Nochwendigkeir, von Einzelnen beobach»
tet worden, einen allgemeinen verbindlichenGeist
der Gesetzgebung abziehen wollte.

Gemein¬

st) ZIvi.tLi.Or. I. e. §. LLXVIII. p. 229. Uz.
t^ons. I'ov. 96. rom. 6. p. 266. I.onvoiri'. scA

I.. 1. c. 5. x. 27.

(?) ZIxl.tLr.vr §. LLXXVIIk. x. 2ZA. 5g.
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Gemeinschaft in Stammlehen will also iniv^

Landen fränkischen Rechrens heut zu Tage
nichts anderes sagen, als Abstammung vom er»
sten Erwerber: LVitbelehnung ist nur eine noch>
wendige Folge von der Gemeinschaft. Diese
Satze sind in den vorhergehenden Abschnitten
zur Genüge ausgeführt worden.

Ist die Gemeinschaft nicht durch eine Tod¬
heilung gehoben, und dauert daher der agnati¬
sche Mitbesitz naturaliter oder eivilitar nach wie
vor fort; ( f. oben II. Abschnitt k. XVII. 5.)
so kann der Lehenherr die Mitbelehnungdem sie
suchenden Stamm Vetter nicht versagen, (s. oben
II. Absch. L. XV.) der Agnat aber, der sie zn
suchen unterlaßen hatte, keinen Nachtheil leiden,
(s. III. Absch. H.. IV. not. 0.) weil die Rechte
für ihn wachen, und der Stamms,Aelceste sei¬
nen Stamms,Vettern nichts vernachlaßigen kann,
(s. oben II. Absch. ö. XVII. (4.))

Eine einzige Bemerkung mögte jedoch noch V.
nöthig seyn- Man weiß aus der Erfahrung, daß
Key sehr vielen teutschen geistlich» und weltlichen
Lehenhofen in Landen fränkischen Rechtens einge»,
führt seye, daß gleichwohl die Stamms-Vettern
bey einer Aenderung in der gebenden oder neh¬
menden Hand und der daher nörhigen Lehens-
Erneuerung den Senior bevollmächtigen
müßen, auch in ihrem Nahmen die Leheuspsiichs
ten zu leisten, und sie dadurch in der Mitbeleh¬
nung zu erhalten. Der Grund von diesem Her.
kommen mag nun in dem fortdauernden Geist
des alcen reutschen Gebrauchs der Samtbe-

G z lehnung
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lehnung zu suchen seyn, wenn gleich die posi¬

tive kaiserliche Gesetzgebung über die Lehens¬

folgefähigkeit der Kollateralen bereits respektiret

worden ist, oder er mag ab Seiten der Vasallen

in einer Kautel, so wie von Seiten des Lehen-

Herrn in der Auflage einer sorgfältiger» und

wachsamern Erfüllung der vasallischen Pflichten,

oder endlich in einem ausdrücklichen Vertrag

beruhen; so kann doch einmal nie behauptet wer¬

den daß das eine sachsische Gesamtbelehnung

fepe oder wirke. — Wenn dann aber nun eine

Zeitlang von einem oder anderm StammsiVet-

rer in Fallen keine Vollmacht zur Mitbelehnung

dem Senior ausgestellt worden wäre; dürfte der

Lehenherr Anlaß nehmen, diese Verlern, wenn

die Lehensfolge-Ordnung auf sie überwandelte, von

dem Lehen auszuschließen, oder ihnen gar eine

Felonie oder Verjährung entgegen zu stellen?

Diese Frage ist sehr leicht zu beantwortem

r. Vasallen, die nicht aus dem Grund der

Samtbelehnung, sondern durch pure ihre Ab¬

stammung vom ersten Erwerber zu succediren be¬

fugt sind, können wegen Uncerlaßung einer For¬

malität zwar mit einiger Ahndung angesehen,

aber ihres wohlerworbenen Succeßions-Rechts

auf das Lehen selbst nie entsetzt werden: und eine

Mitbelehnung, die keine sachsische ist, bleibt

doch immer nur eine Formalität.

2. Eine Felonie setzt eine verwegene Ver¬

achtung des Lehenherrn voraus. Aus einer blos¬

sen Unterlaßung einer Formalität, die besonders
von



R. Gemeinschaft.
von keiner rechtlichen Notwendigkeit, auch nicht
sowohl zum Vorrheil des Leheuherrn als des
Vasallen, der jedoch darauf verzichten kann, ein¬
geführt ist, kann ohnmöglich eine solche Verach«
tung infcrirt werden. Nur dann wäre der Fall
möglich, wenn der Lehenherr oder deßen Lehen»
Hof zu mehrmalen den Vasallen aufgerufen hatte,
sud praejuäicio sich zli sistiren, den Lehensend
mit dem Senior oder durch denselben abzulegen,
somit die Belehnung in Gemeinschaft zu em¬
pfangen , und der Vasall hatte dieses ihm bekannt
gewordene wiederholte Ansinnen auch nicht ein¬
mal einer bescheidenen Antwort gewürdigt. Der,
gleichen Provokationen sind aber Thatfachen,und
müßen zuerst bewiesen werden; und dann ließe
sich noch sehr viel darüber sprechen, ob der
Lehenherr auch befugt gewesen seye, ein solches
Ansinnen sä ssiecium amilsioms feuäi dem Va»
fallen insinuiren zu laßen.

z. Der Senior, welcher die Obliegenheit
hat, alle Aehens-prseFam^, ohne Nacchrheil
seiner Sramms-Derrern, zu besorgen, ist da«
her schuldig, dieselbe zu Ausstellung ihrer Voll»
machten auf ihn aufzurufen; Der Lchenherr hat
aber auch auf seiner Seite durch seinen Lehenhof
die Untersuchunganzustellen, ob wirklich der
Punkt der Vollmachten berichtiget seye. Wenn
dann nun in ein« oder andern Fallen der Senior
seine Agnaten in Ünwißenheitund sorgenlosem
Vertrauen belaßen, wenn selbst der Lehenherr
den Aeltesten nicht angehalten hatte, den Man«
gel zu ersehen, und nun nach einem langen Zeit»
räum dem unschuldigen Agnaten die schuldige

G 4 Gerech«
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Gerechtigkeit zu Erhaltung seiner angebohrnen
und gesichert geglaubten Gerechtsame versagen,
und ihm etwa eine Verjährung entgegen sehen
wollte? Es würde ja an dem ersten Erforderniß
derselben, dem guten Glauben (dona stäes) of»
fenbar mangeln! — So lange der Senior sei«
nen Agnaten nichts vergeben noch schaden darf,
so lange es gegen die Würde des Lehenherrn an»
stiese , wenn dessen Lehenhof die Lehens>?rae.
Ksufia des Tragers nur in dem Gesichtspunkt
um -"uckwn dörfe, ob er dem Lehenherrn nichts
PrajudiMiches begangen Hab», er möge auch
t eru ich zum Nachtheil seines Stammes gehandelt
öwie er wolle; so lange es sich mit der
Gerechtigkeit des Lehenherrn nicht reimen läßt,
.' NN sr von dieser Versaumniß.des LemQtis

. Schaden seiner Scamms-Vsttern Ruhen
t'l ! n mögtk-a; so lange endlich die GefeHe den
K . ^ r aus dem ersten Lehensvertrag bey«
onnger.. so, daß untergelaufene Versehen der

?uerr den unschuldigenNachkommen nicht scha»
den können ; so lange ist auch nie zu befürchten,
Haß er e solche Einrede einer vertilgenden Ver«
jahrmtg statt finden werde. Ein Glück, daß
Wilikühr und L'idenschafcen schon lange aus um
fem putschen Gerichtshöfen verbannt find! —

c
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c.

Expectanz.

I. Begriff. — il. Der Expectativar hat hiernach,

auf den Erledigungsfall des Lehens das Recht, zu
folgen. — HI- Sind aber noch Stammsvettern des

lezten Besitzers vorhanden, so muß jenes Recht ru-

hen und unwirksam bleiben. — IV. Expectanzen zu
«rtheilen, ist nicht unerlaubt, und darum haben auch

— v. geistliche Lehcnherren (Prälaten) diese Bcfug-
niß, an welche jedoch — Vi. ihr Successor in der

Regel nicht gebunden ist; Kann — Vil. die Ex¬

pectanz in keine Wirkung übergehen, so darf gegen
den Lehenherrn ein Ersatz gefordert werden, Wiewohl
jener in einigen Fallen davon befreyt bleiben kann.

er Lehenherr, sagt man, ertheile eine Ex-l.
pektanz auf ein Lehen, wenn er jemanden die
Gucceßion in demselben, auf den Fall
es eröfnet würde, verspricht. In die,
fem Begrif kommen die allermeisten Rechtsteh,
eer (a) überein, denn er ist der Natur der Sache
sngemeßen. (b)

G 5 Der-

(g) klüi.rTi.v'r. 1. c. h. dXXIII. p. l2O. (?. I..
LoMiMir I. c. h. 17Z.

VI ec VII. I^xco'v. I. c. L. VIII. §. IX. »nd
Srxuv. 0°. A. L. VII. apb. ZV. tcz.

(b) 5?irvv. I. c. p. 125. „xotius elk
„äs invetkienlZo, yuam invetlicursz et licet korre all.

,,?ua
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Derjenige also, welcher einen solchen Ver-

spruch angenommen, hat das Recht, (c) in dem
versprochenenLehen zu folgen, rvenn es rvirk-
lich dem Lehenherrn heimgefallen ist, (6)
und daher wird die Eppekranz unter die Wege,
zu einem Lehen zu gelangen, allerdings gezahlt.

Gegenüber ist es aber auch eine eben so un¬
bestreitbare Wahrheit, daß eine Eppekranz, die
zu einer Zeit errheilt worden ist, da noch Sek«
renverwandten des lehren Besitzers vorhanden und
augenblicklich im Stand gewesen sind, ihre Ab¬
kunft vom ersten Erwerber sowohl, als ihre Ge¬
meinschaftund Mitbelehnung mir dem ultimo
ckekunÄo zu beweisen, offenbar eben so unstatt¬
haft als übereilt — ja nach Beschaffenheit
der Umstände ungerecht seye: denn i. soll
doch dieselbe änderst nicht als auf der Bedin¬
gung, wenn das Lehen eröfnec würde, be»
ruhen, (e) welches eben so viel sagen will, als

daß

„ -zu» interveniar, tamen rsspicit casum, er
„mini aliuä eik, czuam conäirionalis juris tucceäenäi
„conceliio."

(c) IZoinnuirn in traÄ. etL. I.
6.

(6) 8?iwv. i. c. §. V. (i.) „?iomMo pure
„sacks non vslst. II. s. ZZ. I. 5. 9- yms seuäum,

„czuoä Vatällus liabst, />ote/? .l/z/env,

„et glteri cvnceäi: A?t«?- c/?> concipiarur
„promilüo in eum casum, KMSVL W-,,

sc) Q. I.. i. c. §. 176. kkri-e^l-vr. I. c.

ß. 125. IZ4. et iZZ.
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daß durch sie dem L,chensbest'yerso wenig, als
seinen ihn repräsentirendenoder wenigstens zu
succedireu befugten rechtmäßigen Srammser-
den kein Nachtheil zligefügr werden dörfe. Da--
her sie 2. ohnmöglich statt haben kann, so lang
jene Bedingung ohnerfüllt bleibt; (5) und wenn
gleich z. eine Expektanz gültig ertheilt wird, ob
auch schon der Vasall Kinder und Erben besitzt,
und die Hofnung der Eröfnung des Lehens auch
noch so weit entfernt wäre, (Z) so bleibt doch
eine solche Anwartschaft, wenn änderst durch sie
den Cxpekcativarien eine baldige Wohlthat ver,
schafc werden wollte, sehr übereilt und zu früh,
zeitig; und wenn dabey sogar keine Rücksicht astf .
die noch im Leben befindlichen Leibeserben genom»)
men worden wäre, so würde in der That "IM
leicht zwischen diesen und jenen ein kostbarer und
verderblicher Prozeß und noch andere übele Fol,
gen veranlaßt werden können, welches doch nid
gerecht wäre^

Man abstrahkret indessen von weiterer Aus¬
führung dieses Satzes, weil der Schluß dieser
Schrift noch etwas davon wird sagen laßen.

Ob die Lehenherren.uncer allen Umstanden iv»
jLxpekcanzenertheilen dörfen, und ob diese mir
der Billigkeit zu vereinbaren seyen, (1,) dieses

sind

(t) <Z. I,. SoyuMic. 1. c. h, 177,

(5) I. c. §. izz. p. izz et 134.

(Ii) I. c. §. XXIV. not. n.)
^ A. L. VII. 5. x. 227.
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sind Fragen, deren Beantwortung man der
Schule übersaßen muß; Genug, daß Gesetze
und Gewohnheiten solchen nicht entgegen sind, (i)
und daß durch die Erfahrung taglich bsstärcigt
wird, daß Anwartschaften wirklich ertheilc werden.

Solchergestalt ist es auch einem Prälaten
nicht verwehrt, (k) Anwartschaften auf Art und
Weise zu verleihen, wie sie überhaupt Lehen zu
ertheilen befugt sind;(l) daher auch kein Unter»
schied gemacht werden kann, ob der Expektativa»
rius ein Fremder oder ein Anverwandter des
Prälaten seye, weil diesem bei) ^oheny-Errhei-
Zungen hierunter die Hände nicht gebunden
sind; (m/ Eben so wenig wird der geistliche Le»
henherr gehindert werden können, wenn er ein
offen werdm sollendes Mannlehen künftig als

ein

(!) l^?Lor>-r. I. e. dXXIV. not. x.) woselbst
die Gesetze angeführt sind.

(It) LoLUMk, Krc/e/'. czp. III. ^>. XVI.
bey ?. ?. II. x. 282.

(I) oben II. Abschnitt. 8. 5. XVIII. (II.)

(m) Xl^scov. I. c. C. IV. §. VI. nsc>ue prolii-
Kenrur conceäers (Hoßnaris suis, Lairn-
dnrir. err/ch (ü. III. X. ikiczus nll. 6.2.
at. ale Hommel in s. akadem. Reden zu
k^soov. a. a. O. L. IV. h. Vi. „ Wenn ein Bi-
„schof seinen Anverwandten geistliche Prabcndm
„giebt, heißt dieses Ungebührntß neporismus.Aber
„bey weltlichen Lehen ist der iXexorismuz nicht
„ untersagt."
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ein zu verleyhsn versprich!, (n)
Aber dieser einzige Unierschied ist dabey, daß
geistliche Lehenherren nur auf den Fall/ wenn
noch während ihrer — nicht aber ihrer Suc»
ceßoren Regierungs-Feir das Lehen eröfnec
würde, gültige Anwartschaftenerrheilen dör»
fen. (0)

Die ganz natürliche Folge davon ist, daß VI.
der Nachfolger des verstorbenen Prälaten an
deßen ektheilte Aliwartschaften nicht gebunden
ist,(l>) es wäre dann, daß das Rapirel ohne
Ausnahm, nach angestellter reifer Erwä¬
gung der vorwaltenden Umstände, seine
Einwilligung gegebm habe, und dieser

kapicu-
(n) Lor.5Mük, ^e /e«ti. Ftt/e/. Lup. III. §. X.

upriä "p. II. p. 276. 277. ^eVe^ne e.'.'-t?,
,,/I?e?/e eo^t/^et, «t /ee/e/s.?« t^i/e ^oettsM

pt^etese»t?'^t mer/tlt, ve/
es^ee^t^t aäco ur IX:Lor..-vüs icio^ius in

„1'r. ^e /e?/-/». nr. ^e ei-ite /o/-
p. 61. n. 9. sukiLere exiüimet, ^e«e »?et?t^

„/ees/t?^ et ««ote»? ejst, tilis inveliirur, et
,, ech/et «tvic?' et ?» M'<?e ^«o^«e
»item «e,vto e.v«^e,-.tt, ur verbn ?>'Io^!Zii ksciarn
„mLÄ, quoä PIeiiiu5 illuürui H^?.?Lkrecur cic. I,
„n. 146. er n. 179.

(0) II. ?. 26. 2. "Zscus eil iv ec°
„ clsüssticis peisonis. dlsin ll ecclesisllicn persona
„tslsm suLisr investirursm I »e» «/?ret v^/e/-?t, »?/?
z,^/, non srism üiccessori suo, ^/>et?At,/,-.°

er in r^Ii inveHirurs conlenius ejus, 6s cusus feu6o
„ kr, exczuiri non oponet." Zoxu^Lic. /. mselo e-
?- 284.

sp) I- H. z Ilxi.rnl.v'r I. c. h. LXXVIII. p. 125.
„llli isiwr, ^ui sx jure e/t<7,s^,t.... succeäunr,

„ üieces-
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kapirularische Ronsens nicht blos konsulta¬
tiv gewesen seye. (r)

VU. Wenn aber nun der Expektativar durch
Verschulden des Lehenhcrrn zu dem ihm zuge»
sagten Lehen nicht gelangen darf; so har er
das Recht, gegen denselben einen angemeßenen
Ersah zu verlangen, (s)

Von diesem Ersah in gleicher Güte und
Größe (r) wird jedoch der Lehenherr befreyr:
wenn

i. der

,, tucLellores lrsdentur ImZuIsres, er sä IsKs ieu ex-
„peKsrivsz sntsceilcirum, czuis ex eorum jure Iisuä
„iuLLeäunr, non renenrur." I. II.

ä. 5. eccl. I. e. x>. 2L4. Lrnvv. L. I.
L. 7. Z. 9. p. 240. (Z.)

(4) IIk)l.?Ti.vir I. c. h, LXXIX. p. 126. ZZosuiviL«.
I. L. §. XVIII. bey l'. II. p. 285. (2.)
8?nuv. I. L. (6.)

(r) Lo^uivix«. a. mehra. O. "Kon iäem äicen-
„ äum srdirror, ti collsrio feuäi sä
„kpiseopum pertiner, ur rsmen

Lspiruli requirere rensstur, 4ms fiL Lspitu-
lum non colMnciim Lanfert keuäum, seä vrsels-

,,ms äetiZnsr ^erlonsm er s Lspirulo rsnrum exczui'
„rir, sn jullsm äisseniienäi csutsm dsdesr, czus nun
,, sllsrg, ipleiner expeÄsrivsm Lanfert,

(s) II. ?. 7. §. i. er II. ?. L. cl. Ilni-nni-vr I. c.
8. LXXVI.

^t) II. ?. g. "IZnorsns vero SASt, Ut sliuä
„ezrisä-m bonicslis ssu czusmirsris ei xrsettemr."
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1. der Expektativar gewußt hat, daß ein
Dritter oder Stamms, Vetter des letzten Besi¬
tzers einen rechtmäßigen Anspruch auf das Lehen
habe:

2. Wenn nach dem Absterben des letzten
Besitzers sein Gtamms-Verrer sich, vermöge
seiner aNgebohrnen Gerechtsamen in den Oesty
des Lehens scyc, und der Lehenherr dem Ex»
pekcallvar seine Ansprüche, daß das Lehen wirk¬
lich heimgcfallen seye, ge^en den Besitzer, schul¬
digermaßen zu beweisen uberlaßt: (u) Wobei)
nebenher der Schluß in die Augen fallt, daß
a.) dem Lehenherrn nicht erlaubt seye, einen
solchen sich in den Besitz setzenden Stamms,Vet»
rer rhärli'ch zu expoßediren, sondern daß er gegen
ihn rechtlich zu Werke gehen müße; daß d.) aber
auch dem Agnaten in den Gesetzen nicht ver¬
wehrt seye, seine Rechte zu wahren, somit sich
auf den Fall des Abstcrbens des letzten Besitzers
der erlaubten Selbsthülfe zu bedienen, (v) und
den Besitz des Lehens vor Notariris und Zeugen
zu ergreiffen, O) aus welchem ihn der Expekta»
livar, er mag schon vorlaufig ('abusive) inve,
stirt seyn oder nicht, ohne Hülfe des ordentlichen

Rich.

su) L. I. ?. Lzp. VIl. §. VII. (4.)
?. »34-

(v) Claprorh Einl. in den ordentl. bürgerli¬
chen Proccß. I. Therl. I. Abth. I. Abschnitt. §. 4.

O) Srruben rechtl. Beb. Th. II. Ted. ?2-
«sc "b. II. sdll 6a.



i i2 Erstes Haupt, ui. Abschn. Ueber L.F.
Richters, „ach vorgängkgem rechtlichen Versah»
ren, nicht verdrangen darf, (x)

z. Wenn in dem Expektanz-Brief jedes
Dritten Reehce vorbehalten worden; (y) Wie»
wohl es auch dieser ausdrücklichen Reservation
nicht bedarf, weil dieselbe unter allen Umständen
verstanden wird, und eine Handlung, die von
Anfang her keinen rechtlichen Bestand haben
konnte, so lange, als die Ursache der Ungültig»
keic dauert, nie bestehen kann. (-)

sx) 8?lMv. /. 0. VIII. zpb. X. n. 5-
Ä. /. §. 14z. p. iZg. 13?.

(^) Uoiri>s (3. XII. §. X,
(?) 2!. 212. a'e

Zweites
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